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Die grosse Verschwendung
Wir alle wissen, dass wir zu viele Lebensmittel wegwerfen. Weniger bewusst ist 

uns das schiere Ausmass der Verschwendung: In Europa landet die Hälfte aller 

produzierten Lebensmittel im Müll. Der Welthunger ist kein Problem der 

Menge, sondern eines der Verteilung. Schuld sind alle Beteiligten: Produzenten, 

Händler, Grossisten und nicht zuletzt auch die Konsumenten. Sie haben die 

Wertschätzung für die heute viel zu billigen Lebensmittel verloren und ver-

trauen dem Datum auf einer Verpackung mehr als ihrer Nase. Seite 3

18 Die Schaffhauser 

Druckereien geraten selbst 

immer stärker unter Druck. 

Gibt es einen Ausweg?

9 Michael Läubli, scheiden-

der Präsident von «Queer-

dom», über die Akzeptanz 

von Schwulen und Lesben.

5 An der Jahresmedienkon-

ferenz des Museums wurden 

die diesjährigen Ausstellun-

gen vorgestellt.

ausgang.sh  

Wegen der Sportferien liegt heute 

lediglich der Kalender in der Mitte 

der Zeitung – zum Herausnehmen. 

 Foto: Peter Pfister

Heizkosten sparen    
       mit

Wärmedämm-, Schall-,  
Einbruchschutz + Service- und  
Reparaturarbeiten

8225 Siblingen 052 685 11 21
 Telefax 052 685 11 23

Fensterbau AG



2 Die Zweite

 kommentar impressum

Donnerstag, 2. Februar 2012

schaffhauser  

Die Lokalzeitung für Schaffhausen. 

Erscheint jeweils donnerstags mit 

dem Veranstaltungsteil ausgang.sh. 

Amtliches Publikationsorgan von 

Stadt und Kanton Schaffhausen 

sowie den Gemeinden Neuhausen 

am Rheinfall, Stein am Rhein und 

Thayngen. 

94. Jahrgang 

Redaktion und Verlag 
Webergasse 39, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen 
Tel.: 052 633 08 33 
Fax: 052 633 08 34 
E-Mail: redaktion@shaz.ch  
www. shaz.ch 

Verlagsleitung 
Bernhard Ott, Bea Hauser (Stv.) 

Lokalredaktion 
Bea Hauser (ha.) 
Praxedis Kaspar (P.K.) 
René Uhlmann (R.U.) 
Thomas Leuzinger (tl.) 
Marlon Rusch (mr.), Volontär 
Adrian Ackermann (aa.), Volontär 

Fotografie 
Peter Pfister (pp.) 

ausgang.sh-Redaktion 
Martin Wanner (wa.)
Mattias Greuter (mg.)
Jimmy Sauter (js.) 
Sascha Litman (sl.) 
E-Mail «ausgang.sh»: 
ausgang@shaz.ch 

Abonnemente 
3 Mte.:  30 Fr. (inkl. MwSt) 
1 Jahr: 165 Fr. (inkl. MwSt) 
Soli 1 J.: 220 Fr. (inkl. MwSt) 

Abonnementsverwaltung 
Bernhard Ott  
abo@shaz.ch

Druck 
Rotaz AG, Schaffhausen 

Inserate 
Erna Schällibaum  
Mirella Halter  
inserate@shaz.ch 

Inserate Normalauflage 
1 sp/mm: 1.10 Franken 
Reklame: 2.95 Franken 

Inserate Extrablatt 
1 sp/mm: 1.10 Franken 
Reklame: 2.95 Franken 

Layout-Konzept 
Matthias Schwyn

 kommentar

2 Die Zweite

«Iss deinen Teller leer, in Afrika haben die Kin-
der Hunger!» Ich habe die Worte meiner Eltern 
noch deutlich im Ohr, obwohl ich damals nicht 
verstand, was es dem hungrigen Kind aus der 
«World Vision»-Werbung nützt, wenn ich mei-
nen Teller leer esse. Heute weiss ich: Der Über-
fluss in den Industrieländern ist mitverantwort-
lich für das Ernährungsproblem in der Dritten 
Welt. Wenn ich eine Packung Rindsgeschnetzel-
tes wegwerfe, weil ich mehr eingekauft habe, als 
ich essen konnte, bevor das Fleisch ungeniessbar 
wurde, trage ich zu einer ganzen Reihe globa-
ler Probleme bei.

 Ich verschwende mit meinem Verhalten nicht 
nur Fleisch, sondern auch Wasser, Ackerland 
und Energie, die für Herstellung und Transport 
dieses Lebensmittels benötigt wurden. Wegen 
unseres Überflusses steigen in anderen Regionen 
der Welt die Lebensmittel- und Rohstoffpreise. 
Zudem wird ein Drittel des Ausstosses von Treib-
hausgasen von der Landwirtschaft verursacht. 
Vor diesem Hintergrund wirkt es geradezu per-
vers, dass in Europa die Hälfte aller Lebensmittel 
weggeworfen wird. Der Bauer lässt einen Fünf-
tel des Gemüses auf dem Feld verrotten, weil es 
für den Supermarkt nicht schön genug aussieht. 
An jeder Schnittstelle im Handel und im Trans-
port werden unverdorbene Lebensmittel zu Ab-

fall. Das Gemüse, das unser Fotograf in einer lo-
kalen Filiale eines Grossisten fotografiert hat, ist 
noch knackig und frisch, doch es wandert in die 
Biogasanlage. Den Betreibern der Supermärkte 
ist das Thema offensichtlich peinlich: Das Bild 
durften wir nur abdrucken, weil das Logo des 
Konzerns nicht sichtbar ist, und erst nachdem 
ein Mediensprecher sein OK gegeben hatte.

Am Ende der Kette steht der Konsument, der 
zuviel einkauft und auch Lebensmittel weg-
wirft, die noch bedenkenlos geniessbar sind. Die 
Schuld tragen weder Konsumenten noch die Le-
bensmittelindustrie alleine. Gemeinsam haben 
sie ein System geschaffen, in dem es sich lohnt, 
Essen wegzuwerfen. Die Branche profitiert da-
von, wenn beim Konsumenten unverdorbene Ess-
waren im Abfall landen und er neue kauft. Kein 
Wunder also, dass Mindesthaltbarkeitsdaten zu 
früh angesetzt sind, die zudem vom Konsumen-
ten falsch interpretiert werden.

Auf der anderen Seite wird dem Konsumenten 
zur Belohnung für sein verschwenderisches Ver-
halten eine üppige Auswahl angeboten: Selbst 
um sechs Uhr abends ist nichts ausverkauft, und 
er kann sich ein Brot kaufen, das gerade warm 
aus den Ofen kommt.

Weil alle die Verantwortung tragen, sind auch 
alle gefragt, will man das Problem eindämmen. 
Die Praxis bei den Haltbarkeits- und Verbrauchs-
daten ist verwirrend. Sie richtet grossen Schaden 
an und muss von der Politik überdacht werden. 
Der Konsument kann seine Verantwortung und 
seine Macht erkennen und seine Einkaufsgewohn-
heiten ändern. Nur soviel zu kaufen, wie man isst, 
bedeutet noch keinen Luxusverlust. Und wer eine 
Birne nicht mehr isst, weil sie ihm ein bisschen zu 
weich erscheint, ist selber «bireweich».
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Kein Kavaliersdelikt

Mattias Greuter über 
die Verschwendung 
von Lebensmitteln 
(vgl. Seite 3).
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Mattias Greuter

Die Hälfte aller in Europa produzier-
ten Lebensmittel landet im Abfall. Das 
ist die zentrale Botschaft des Dokumen-
tarfilms «Taste the Waste» von Valentin 
Thurn. Die Welternährungsorganisation 
der UNO kommt zu ähnlichen Ergebnis-
sen, bei einigen Produkten ist die Abfall-
quote sogar deutlich höher: So finden bei-
spielsweise nur 32 Prozent der in Europa 
produzierten Kartoffeln ihren Weg in die 
Mägen der Verbraucher.

Die Gründe für diese enorme Lebens-
mittelverschwendung sind vielfältig. 20 
Prozent des Gemüses fallen schon bei der 
Produktion weg, weil die Branche hohe 
Anforderungen an das Aussehen von land-
wirtschaftlichen Produkten stellt. Kartof-
feln, die zu gross oder zu unförmig sind, 
bleiben auf dem Feld liegen, weil das er-
wünschte Aussehen jeder Sorte klar defi-
nierten Kriterien unterliegt. Der «Beob-
achter» publizierte vor Kurzem Recher-
chen, wonach beispielsweise Karotten ei-
nen Farbsensor passieren müssen, damit 
festgestellt werden kann, ob sie den rich-
tigen Orangeton haben.

Weitere Verluste entstehen bei Trans-
port, Lagerung, Verarbeitung, Verpa-
ckung und im Supermarkt. Die Kühlanla-
ge des Lastwagens ist für eine Stunde aus-
gefallen – Abfall. Die Verpackung hat eine 
Delle – Abfall. Das äusserste Blatt des Sa-
latkopfes hat braune Flecken – Abfall. 
Doch die Produkte wären meist noch be-
denkenlos geniessbar. Dieses Potenzial 
haben wohltätige Organisationen für sich 
entdeckt.

Gassenküche statt Mülltonne
Seit über 10 Jahren gibt es die «Schweizer 
Tafel» (www.schweizertafel.ch). Freiwilli-
ge Helfer, Zivildienstleistende oder Ar-
beitslose holen die Produkte dort ab, wo 
sie sonst weggeworfen werden würden – 
bei Produzenten, Händlern und Super-
märkten – und verteilen sie an Gassenkü-
chen, Frauenhäuser oder Durchgangszen-
tren für Asylsuchende. «Wir haben eine 
gute Partnerschaft mit Coop», sagt Susan-
ne Lendenmann, die Leiterin der «Schwei-
zer Tafel» in der Ostschweiz, «und auch 
Migros, Lidl und Aldi machen mit.» Spar 
hingegen unterstütze die «Schweizer Ta-
fel» nicht. Oft sei es von der Person des Fi-

lialleiters abhängig, ob eine Zusammen-
arbeit zustande komme. «Es gibt auch 
Firmen, die mir sagen, sie hätten gar kei-
ne Überschüsse», so Lendenmann. «Ich 
weiss zwar, dass das nicht stimmen kann, 
aber ich merke dann auch, dass diese Fir-
ma nicht mit uns zusammenarbeiten 
will. Es gibt allerdings auch schöne Fälle, 
bei denen jemand bereits von uns gehört 
hat und geradezu darauf wartet, dass wir 
uns bei ihm melden.» Die «Schweizer Ta-
fel» hat 2011 rund 3'500 Tonnen Lebens-
mittel verteilt.

 Die Organisation «Tischlein deck dich» 
(www.tischlein.ch), die auch in Schaff-
hausen aktiv ist, verfolgt ein ähnliches 
Konzept: Von rund 600 Firmen erhält sie 
Spenden in Form von Lebensmitteln, die 
kurz vor dem Mindesthaltbarkeitsdatum 
sind, deren Verpackung beschädigt ist 
oder die sich schlecht verkaufen. Diese 
werden an 86 lokalen Stellen direkt an 
Bedürftige, die im Besitz eines entspre-
chenden Ausweises sind, abgegeben. 
2011 konnte «Tischlein deck dich» 2020 
Tonnen Lebensmittel verteilen. Zusam-
men mit der Leistung der «Schweizer Ta-
fel» ergibt das rund 5'500 Tonnen. Das 

Der durchschnittliche Europäer wirft jährlich 100 Kilogramm Lebensmittel weg

In die Tonne statt in die Pfanne
Die Menge noch geniessbarer Esswaren, die weltweit und besonders in Europa im Abfall landet, ist 

enorm. Nur ein kleiner Teil der nicht verkauften Lebensmittel kommt Bedürftigen zugute.

Dieses knackige Gemüse aus einer lokalen Grossisten-Filiale wird zu Kompost oder Biogas verarbeitet. Foto: Peter Pfister



4 Thema Donnerstag, 2. Februar 2012

tönt nach viel, ist aber nur ein Bruchteil 
dessen, was an geniessbaren «Abfällen» 
vorhanden ist. 

Die Migros gibt an, dass aus ihren Ge-
schäften und Restaurants jährlich 15'000 
Tonnen Lebensmittel entsorgt werden.  
Organische Abfälle werden kompostiert 
oder in Biogasanlagen geliefert, damit da-
raus noch Wärme oder Strom gewonnen 
werden kann, und Brot wird zu Tierfutter 
verarbeitet. Mediensprecherin Monika 
Weibel betont: «Unser Personal ist sehr 
sorgfältig beim Bestellen von Lebensmit-
teln und stützt sich dabei auf Erfahrungs-
werte». Es sei nicht im Interesse der Mig-
ros, Produkte entsorgen zu müssen. Bei 
der Frage, weshalb Früchte und Gemüse 
hohen optischen Anforderungen genü-
gen müssen, ortet sie die Verantwortung 
bei den Verbänden, welche die Normen 
für Grösse und Aussehen festlegen. Bei 
besonders günstigen Produkten seien die-
se Anforderungen weniger streng, bei-
spielsweise gebe es im «M-Budget»-Sorti-
ment auch «Äpfel verschiedener Kaliber 
oder solche, die einen Fleck haben.»

Genaue Zahlen fehlen
Coop wollte am Telefon keine Fragen be-
antworten, sondern schickte eine um-
fangreiche Stellungnahme, die den Um-

gang mit nicht verkauften Lebensmitteln 
erklärt: «Unser Ziel ist es selbstverständ-
lich, möglichst die Mengen zu beschaf-
fen, die wir auch verkaufen können.» 
Es sei klar definiert, was mit nicht ver-
kauften Lebensmitteln geschehe: Zu-
nächst gebe es Preisreduktionen für Kun-
den und Mitarbeitende. Dazu komme die 
Partnerschaft mit «Tischlein deck dich» 
und «Schweizer Tafel», die beide auch fi-
nanziell von Coop unterstützt werden. 
Der Rest werde je nach Art der Abfälle 
entsorgt: Fleisch und Fisch lande in der 
Kehrichtverbrennungsanlage, Brot wer-
de zu Tierfutter und Organisches zu Bio-
gas. Insgesamt würde 73 Prozent der Ab-
fälle wiederverwertet. Zahlen zur gesam-
ten Abfallmenge sind bei Coop nicht zu 
erfahren.

Überhaupt gibt es kaum Zahlen darü-
ber, wieviel Essbares in der Schweiz weg-
geworfen wird. Die Beratungsfirma 
McKinsey & Company hat jedoch in Gross-
britannien eine detaillierte Studie durch-
geführt und die errechnete Abfallmenge 
auf Basis von informellen Gesprächen 
mit Vertretern der Branche auf andere 
Länder angepasst. Für die Schweiz ergab 
dies ein Gesamtvolumen von 250'000 
Tonnen Lebensmittel pro Jahr. Dabei han-
delt es sich nur um die Verluste, die im 
Handel entstehen. Was auf dem Feld lie-
gen bleibt oder vom Endkunden zu Hau-
se weggeworfen wird, ist dabei nicht ein-
gerechnet.

Wo wird Essen weggeworfen?
Die Welternährungsorganisation der 
UNO hat 2011 ermittelt, welche Abfall-
mengen in der Verteilungskette entste-
hen. Nach dieser Studie werden in Eu-
ropa jährlich 280 Kilogramm Lebensmit-
tel pro Kopf weggeworfen. Der grössere 
Teil des Abfalls entsteht bei Produktion, 
Transport und Verkauf, doch ganze 100 
Kilogramm wirft der durchschnittliche 
Konsument zu Hause weg. Ein Grund da-
für ist sicher die mangelnde Wertschät-
zung, die der Konsument Lebensmitteln 
entgegenbringt. Dies hat auch damit zu 
tun, dass unsere Ernährung so billig ist 
wie niemals zuvor. Nach Recherchen 
des «Beobachters» geben Herr und Frau 
Schweizer nur 7 Prozent ihres Budgets 
für den Nahrungseinkauf aus, vor 100 
Jahren waren es noch 41 Prozent. Heu-
te können wir es uns leisten, zuviel ein-
zukaufen, und das riesige Angebot im Su-
permarkt verführt uns dazu. Besonders 
bedenklich: Die Konsumenten werfen 

auch Lebensmittel weg, die noch beden-
kenlos geniessbar wären. Dies liegt an ei-
nem falschen Verständnis von Mindest-
halbarkeitsdaten.

Verwirrende Ablaufdaten
Auf Lebensmitteln in Schweizer Geschäf-
ten werden unterschiedliche Arten von Ab-
laufdaten abgedruckt. Nur bei leicht ver-
derblichen Produkten wie rohem Fleisch 
gibt es die Angabe «verbrauchen bis», die 
angibt, ab wann ein Produkt möglicher-
weise verdorben und gesundheitsschädi-
gend sein kann. Die Angabe «mindestens 
haltbar bis» ist hingegen eine Garantie 
des Herstellers, dass bis zu diesem Da-
tum das Produkt vollständig in Ordnung 
ist. Mit der Gesundheit des Konsumen-
ten hat dieses Datum nichts zu tun, die 
Lebensmittel können auch danach noch 
verzehrt werden. Der Hersteller garan-
tiert lediglich nicht mehr, dass beispiels-
weise das Joghurt noch gleich cremig ist. 
Susanne Lendenmann von der «Schwei-
zer Tafel» erzählt: «Mir wurde von Sei-
ten der Migros gesagt, dass Joghurts ei-
nen Monat nach Ablauf des Mindesthalt-
barkeitsdatums getestet wurden und die-
se immer noch geniessbar waren». Eine 
Erfahrung, die auch viele Konsumenten 
schon gemacht haben.

Peter Sommerauer von Lebensmittel-
inspektorat des Kantons Schaffhausen er-
klärt, dass diese Daten von der Branche, 
und nicht etwa von einer staatlichen Ins-
tanz festgelegt werden. Das Verbrauchs-
datum für leicht verderbliche Lebensmit-
tel wie Fleisch sei früher in der Fleisch-
schauverordnung festgelegt gewesen, heu-
te werde es aber ebenfalls vom Hersteller 
gesetzt. Die Angabe «zu verkaufen bis» sei 
gesetzlich nicht vorgeschrieben. «Heute 
wird Fleisch fast zu jung verkauft», sagt 
Sommerauer, der allerdings betont, dies 
sei seine persönliche Meinung. «Den 
höchsten Genusswert hätte es vielleicht 
erst kurz nach Ablauf der Verkaufsfrist.»

Der Konsument wirft auch deshalb so 
viele Lebensmittel weg, weil er nicht un-
terscheidet zwischen dem Ablaufdatum 
und dem Mindesthaltbarkeitsdatum. 
Grundsätzlich wird zuviel auf die aufge-
druckten Daten und zu wenig auf die ei-
genen Sinne vertraut, wie sich schon 
beim «Fleischskandal» Ende des letzten 
Jahres gezeigt hat. Dieser Auffassung ist 
auch Lebensmittelinspektor Sommer-
auer: «Der Konsument ist nicht mehr in 
der Lage, Lebensmittel mit Nase und Au-
gen zu beurteilen.»

Film und Buch
Der neue Film «Taste the Waste» 
von Valentin Thurn beschäftigt sich 
intensiv mit der Lebensmittelver-
schwendung in Industrie ländern. 
Der Filmemacher stiess in Deutsch-
land auf Ablehnung bei Herstellern 
und Supermärkten. Ein Grossteil 
der Bilder ist deshalb in Frankreich 
entstanden, die Zahlen wurden vor 
allem in Österreich und England re-
cherchiert. Der Film ist 2011 in den 
deutschen Kinos gestartet und be-
reits auf DVD erhältlich. 2012 soll 
er auch in Schweizer Kinos zu se-
hen sein.

Die umfangreiche Recherche für 
den Film haben Valentin Thurn und 
Stefan Kreutzberger auch in Buch-
form veröffentlicht. «Die Essensver-
nichter» berichtet von den Dreharbei-
ten, vermittelt erstaunliche Zahlen 
und Fakten und stimmt mit Tipps, 
wie der Konsument Einfluss nehmen 
kann, auch zuversichtlich. (mg.)
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Bea Hauser

Im letzten Jahr waren die Besucherzahlen 
im Museum zu Allerheiligen wie bereits 
in den beiden Vorjahren leicht rückläu-
fig. Gezählt wurden 24'989 Eintritte (Vor-
jahr 26'208). Museumsdirektor Peter Jez-
ler wies darauf hin, dass der stetige Rück-
gang seit 2008 mehr Sorgen mache als ein 
einmaliger Einbruch. Als Gründe nannte 
er die geschlossene Archäologieabteilung 
und den schwachen Eurokurs. Erfreulich 
sei hingegen die leichte Zunahme an Be-
suchern im Museum Stemmler, vor allem 
von Schulklassen, fand Jezler. «Auch die 
Ausstellungen im Museum sind gut be-
sucht worden.»

Um den Besucherrückgang aufzuhal-
ten und wieder mehr Leute ins Museum 
zu bringen, gibt es in diesem Jahr interes-
sante Ausstellungen aus den verschiede-
nen Abteilungen. Auch die Archäologi-
sche Abteilung wird im März eröffnet 
werden – darauf freuen sich alle im Mu-
seum, wie Stadtpräsident Thomas Feurer 
beteuerte. «Das ist die letzte Etappe der 

fünfjährigen Sanierung, und es wird eine 
grossartige Eröffnung geben.» Nachdem 
das Museum im letzten halben Jahr im-
mer wieder Thema in einzelnen Medien 
gewesen sei und viele Fragen hinsichtlich 
der Kunstabteilung gestellt worden seien, 
werde wieder Ruhe einkehren, sagte der 
Stadtpräsident. Und: «Wir geben die Ant-
worten mit unseren Inhalten.»

Ein junger Wilder
Noch-Kurator Markus Stegmann stellte 
die beiden Kunstausstellungen vor, die 
im Jahr 2012 geplant sind. Anfang März 
findet die Vernissage von Gilles Rotzet-
ters «Crossing Fire» statt. Rotzetter ist 
ein junger «Wilder» aus der Romandie. Ei-
nen «grossen, bekannten Unbekannten» 
nannte Stegmann den Zürcher Künstler 
Valentin Hauri, der im November ausge-
stellt wird. Hortensia von Roda von der 
Sturzenegger-Stiftung wies auf die Aus-
stellung von Corsin Fontana hin, dessen 
Holzschnitte ab Mitte Februar zu sehen 
sind. 2012 wird die Sturzenegger-Stiftung 
25 Jahre alt. Sie konnte in dieser Zeit eine 

reiche, wunderschöne Sammlung auf-
bauen. Aus Anlass ihres Jubiläums er-
öffnet die Stiftung Mitte Juni die grosse 
Ausstellung «Hodler, Dix, Valloton», die 
sicher viele Besucherinnen und Besucher 
von ausserhalb anziehen wird. 

Ein kulturhistorisches ABC versprach 
Daniel Grütter als Kurator der Histori-
schen Abteilung mit der Ausstellung 
«Schaffhausen für Anfänger». Sie halte 
Rückschau auf zehn Jahre Sammlungstä-
tigkeit. Mit der Eröffnung der Archäolo-
gischen Abteilung werde die neue Dauer-
ausstellung «Von der Steinzeit zu den Rö-
mern» zu sehen sein, wie Kurator Markus 
Höneisen mitteilte. Das Publikum darf 
sich unter anderem auf das «sanft reno-
vierte, entstaubte» Kesslerloch freuen. 

Strategie anpassen
Ab 2013 soll die Strategieanpassung mit 
einem neuen Ausstellungsrhythmus 
greifen, sagte Peter Jezler. Neben den 
jährlich drei bis vier Ausstellungen zur 
Gegenwartskunst sieht das Konzept zu-
sätzlich im Zweijahresrhythmus gross-
flächige Ausstellungen vor, die alle vier 
Sparten des Hauses berücksichtigen und 
eine breite Publikumswirkung erzielen 
sollen. So wird im Jahr 2013 die grosse 
Ausstellung über das Rittertum domi-
nieren. Urs Weibel, Kurator der Abtei-
lung Naturgeschichte, wird sich der Aus-
stellung «Langzeit und Endlager» wid-
men, einem interdisziplinären Ansatz 
zwischen Natur- und Kunstgeschichte 
mit einem aktuellen gesellschaftspoliti-
schen Thema. 

2014 folgen die alten Kulturen mit ei-
ner Ausstellung zu den «Moche», einer 
peruanischen Kultur lange vor der Inka-
Zeit, wie Werner Rutishauser, Kurator 
der Sammlung Ebnöther, mitteilte. Da-
rauf kommt wieder die klassische Moder-
ne unter dem Titel «Der andere Gubler» 
zum Zug. Hier wird erstmals  das Spät-
werk zu sehen sein, das Max Gubler wäh-
rend seines Klinik-Aufenthalts geschaf-
fen hat und welches 50 Jahre unter Ver-
schluss gewesen ist. 

Jahresmedienkonferenz des Museums: Die Strategie bis 2014 wurde vorgestellt

Alle Sparten kommen zum Zug
2012 werden im Museum zu Allerheiligen vier Kunstausstellungen, zwei neue Dauerpräsentationen und 

eine historische Kabinettausstellung eröffnet. Damit soll der Besucherrückgang aufgehalten werden.

Museumsdirektor Peter Jezler zeigt auf die neue Ausstellungsstrategie im Museum zu 
Allerheiligen. Alle Abteilungen werden ihre Schätze zeigen können.  Foto: Peter Pfister
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René Uhlmann

1977 wurde die Sasag Kabelkommunika-
tion AG gegründet. Damals ging es vor 
allem darum, dass die oft riesigen und 
nicht gerade ästhetischen Fernsehanten-
nen von den Altstadtdächern verschwin-
den sollten durch Installieren eines Ka-
belnetzes. Zu dieser Zeit war man sich 
der künftigen Möglichkeiten dieses Net-
zes noch nicht bewusst, dennoch wurde 
damit der Grundstein zu einer eigentli-
chen Erfolgsgeschichte gelegt.

Bewährte Ausbaustrategie
Als dann das Internet populär wurde, wa-
ren den Sasag-Leuten vorderhand noch die 
Hände gebunden, denn erst 1998/99 wur-
de der Markt liberalisiert. Und das heisst: 
Erst ab dann durfte das Schaffhauser Ka-
belnetz Internet- und Telefonverbindun-
gen anbieten. «Das gab einen richtigen 
Schub punkto Netzwerkausbau», erin-
nert sich Sasag-Geschäftsführer Walter 
Blanz. Diese Ausbaustrategie – die nach 

wie vor gilt – ist laut Blanz der wichtigste 
Trumpf gegenüber der Swisscom. «Damit 
wir den Wünschen der Kundschaft ent-
sprechen können, setzen wir seit 1998 
konstant auf Glasfaserkabel», sagt Blanz, 
«denn diese haben eine ungleich höhere 
Kapazität als die herkömmlichen Kupfer-
leitungen». Nur gerade auf dem letzten 
Stück – nämlich vom sogenannten Netz-
knoten bis zum einzelnen Haushalt – 
werden Kupfer-, beziehungsweise Koaxi-
alkabel verwendet.

Eine Frage der Kapazität
Das Swisscom-Netz dagegen besteht 
grösstenteils noch immer aus den zwei-
poligen Kupferkabeln, die einst komfor-
tabel genügten, um zu telefonieren. Doch 
ein Telefon ist heute das elektronische Ge-
rät, das mit Abstand am wenigsten Leis-
tung benötigt. Manche mögen sich viel-
leicht noch daran erinnern, wie es war, 
als man via Modem und Telefonleitung 
elektronisch kommunizierte: unheim-
lich langsam. Dank moderner Technolo-

gie konnte Swisscom zwar aufholen, aber, 
so sagt Walter Blanz: «Unsere grosse Stär-
ke ist eindeutig die Leistung unseres Net-
zes». Die Kapazität liegt – theoretisch – 
bei rund 100'000 Kilobits pro Sekunde. Im 
leistungsfähigsten Angebot lassen sich im 
Internet 30'000 Kilobits pro Sekunde he-
runterladen, ein Volumen, das auch die 
Swisscom schafft. Im Gegensatz zur Sa-
sag verringert sich diese Rate aber, wenn 
auf einem Swisscom-Anschluss gleichzei-
tig gesurft und ferngesehen wird. Dazu 
kommt, dass Swisscom-Fernsehen aus 
technischen Gründen nicht in allen Haus-
halten verfügbar ist, auch wenn sich dort 
ein Telefonanschluss befindet. Gerade in 
abgelegenen Gegenden kann das zu Ein-

Gemeinsamkeiten und Unterschiede der Kombi-Angebote von Swisscom und Sasag

Die Kapazität als Knackpunkt
Die Zeiten werden nicht einfacher. Hatte man früher einen Festnetzanschluss fürs Telefon und eine 

Antenne auf dem Hausdach fürs Fernsehen, werden heute ganze Diensleistungspakete für Internet, 

Telefonie und TV angeboten. Der Versuch eines Vergleichs zwischen den Anbietern Sasag und Swisscom.

Symbol für immensen Datentransfer: Sasag-Antennen auf dem Dach des Kraftwerks 
Schaffhausen. Foto: Peter Pfister

Im Vergleich
Die «Basis-Kombipakete» von Swiss-
com und Sasag sind die wohl am 
meisten genutzten Angebote.

Swisscom «casa***»
Inbegriffen sind: Festnetzanschluss 
(abends Gratis-Gespräche ins Swiss-
com Fest- und Mobilnetz), Inter-
netverbindung bis zu 10'000 kBit/s 
Download, 1'000 kBit/s Upload, 
Empfang von über 160 TV-Sendern 
und 16 HD-Sendern, Top-Filme und 
Live Sport Events auf Abruf (kosten-
pflichtig). Kostenpunkt: 99 Franken 
im Monat

Sasag «Triple»
Inbegriffen sind: Festnetzanschluss 
(Gratis-Verbindungen in alle Schwei-
zer Festnetze, ausser den Kurz-
nummern, 0900-Business-Nummern, 
Auskunftsdiens te und andere), Inter-
netverbindungen mit 14'000 kBit/s 
Download, 1'400 KBit/s Upload, Emp-
fang von über 130 TV-Sendern, und 6 
HD-Sendern.  Kostenpunkt: 69 Fran-
ken im Monat. (R. U.)
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schränkungen beim Breitband-Internet-
zugang führen. Die Sasag hat dagegen in 
der Region Schaffhausen eine Abdeckung 
von über 90 Prozent.

Swisscom: «Video on demand»
Schliesslich, wobei das eher ein margina-
ler Punkt ist, bietet die Sasag, wie auch die 
anderen Kabelnetze der Schweiz, neben 
der digitalen nach wie vor auch analoge 
Verfügbarkeit der Programme an. Nur in 
einem Punkt kann die Sasag nicht mit der 
Swisscom mithalten: «Video on demand» 
oder Filme auf Abruf. Das ist zurzeit eine 

der wichtigsten Werbebotschaften des na-
tionalen Anbieters: Für einen Betrag zwi-
schen Fr. 3.50 und Fr. 7.50 kann man zwi-
schen rund 2000 Filmen auswählen, die 
dann auf dem eigenen Fernsehgerät wäh-
rend 48 Stunden zur Verfügung stehen. 
«Diesbezüglich», sagt Walter Blanz, «sind 
wir klar im Rückstand». Natürlich sei das 
eine reizvolle Erweiterung, doch ob diese 
auch Zukunft hat, muss sich laut Blanz 
erst noch weisen.

Bei den leistungsmässig vergleichbaren 
Mix-Angeboten «Triple» (Sasag) und «Vivo 
Casa***» (Swisscom) ist letzteres aber 30 

Franken teurer (siehe Kasten auf Seite 5). 
KMU-Kundenberater Andreas Egli von 
der Swisscom ist der Meinung, dass «un-
sere Preise gut kalkuliert» seien. Er führt 
zudem die intensive Beratung und Beglei-
tung ins Feld, und ist überzeugt, dass auf 
«gute Bedienbarkeit und Performance» 
der Swisscom-Produkte sehr viel Wert ge-
legt wird. Allerdings räumt er ein, dass 
man in guten Treuen über diesen Punkt 
streiten könne. Wie auch immer: Der 
Kunde oder die Kundin wird letztlich ent-
scheiden müssen, welchen Anbieter er 
oder sie bevorzugen will. 

 forum

Gar nicht einfach 
unzulässig
Zum angekündigten 
Warnstreik der Lehrerschaft
Gemäss seiner Pressemittei-
lung (siehe Seite 21) hat sich 
Erziehungsdirektor Christian 
Amsler bezüglich der Recht-
mässigkeit des angekündig-
ten Warnstreiks durch seine 
Rechtsabteilung beraten las-
sen. Seine Stellungnahme wi-
derspiegelt die in der Schweiz 
leider immer noch weitverbrei-
tete Position des deutschen 
Rechtspositivismus unseligen 
Angedenkens. Es ist die Posi-
tion, welche wenn immer mög-
lich nicht die  Grundrechte als 
Fundament nimmt, sondern 
formelles schriftliches Recht. 
Zwar wird in der Mitteilung 
das Grundrecht des Streiks er-
wähnt, welches auch in un-
serer Verfassung ins formelle 
Recht übergeführt ist (BV Art. 
28, Abs. 3). Dann wird jedoch 
sehr allgemein von den «Gren-
zen» desselben gesprochen und 
ohne weitere konkrete rechts-
genügende Begründung der 
Streik als «falscher Weg» und 
«unzulässig» erklärt.

Aber Arbeitsbedingungen 
und Löhne sind ganz klar ein 
möglicher wesentlicher Streit-
gegenstand zwischen Arbeit-
nehmern (Lehrpersonen) und 
Arbeitgeber (Kanton, reprä-

sentiert durch den Regierungs-
rat). Wenn nun in einer sol-
chen Frage lange und intensi-
ve Verhandlungen offenkundig 
ohne Resultat geblieben sind 
und die Arbeitsbelastung der 
Arbeitnehmer (im Verhältnis 
zum Lohn) im Grenzbereich 
liegt, kann ein rechtmässig-de-
mokratischer Beschluss einer 
organisierten Arbeitnehmer-
vereinigung als letztes Mit-
tel zum (verhältnismässigen) 
Streik schreiten. Diese Voraus-
setzungen sind alle gegeben. 
Deshalb ist dieser Streik auf je-
den Fall nicht einfach «unzu-
lässig», im Gegenteil; er kann 
mit guten Gründen als recht-
mässig betrachtet werden. Der 
Regierungsrat müsste erklä-
ren, wann denn seiner Auffas-
sung nach ein Streik dieser Art 
überhaupt noch möglich wäre, 
wenn nicht ein solcher. Dass der 
staatliche Beamte generell kei-
ne Streikrechte habe, ist eine 
beliebte Argumentation des ob-
genannten Rechtspositivismus 
und ist heute in Deutschland 
selber stark umstritten.

Das heisst, es wäre sachge-
rechter und der ganzen Pro-
blematik dienlicher gewesen, 
wenn Regierungsrat Amsler 
den Streik nur als – aus seiner 
Sicht – «unverhältnismässig» 
und deshalb als «nicht gestat-
tet» bezeichnet hätte.

Jakob Müller, Beringen

Drängende 
Fragen
Lieber Herr Kammer, die Teil-
nahme an der LSH-Versamm-
lung hat bei mir drängende 
Fragen aufgeworfen. Frage 1: 
Fördert der LSH wirklich ein 
positives Bild der Lehrerschaft 
und ist bemüht um eine zu-
kunftsgerichtete, moderne 
Schule? Ich stelle mich im-
mer noch weitgehend hinter 
die Forderungen zur Attrak-
tivierung des Lehrerberufes. 
Denn es ist unbestritten, dass 
hier der Kanton Schaffhau-
sen einen Nachholbedarf hat. 
Der Zeitpunkt, die Art der Lei-
tung der Versammlung und de-
ren Ergebnis drohen nun aber 
leider unnötig Geschirr zu zer-
schlagen. Die Beschlussfassung 
lässt einen sauberen, gewerk-
schaftlichen Stil vermissen 
(z. B. transparenter Informati-
onsstil, Massnahmenkaskade). 
Frage 2: Warum schweigt der 
LSH zum Thema Schulleitun-
gen? Weil die Kritiker (häufig 
ohne Schulleitungserfahrung) 
lauthals ihre Angst vor einer 
professionellen Leitung kund-
tun? Junge Lehrpersonen (unse-
re Zukunft) sind sich moderne 
Führungsstrukturen gewohnt 
und beziehen diesen Punkt ge-
zielt in ihre Stellenauswahl 
ein. Denn sie haben die deut-
lich entlastende Wirkung der 

Schulleitungen erkannt. Ein 
beherztes Ja für Schulleitun-
gen ist im Kanton Schaffhau-
sen der erste und am 11. März 
anstehende Schritt für eine At-
traktivierung des Lehrerberu-
fes. Dies sollte sich der LSH als 
Vertreter aller Schaffhauser 
Lehrpersonen ebenso auf die 
Fahne schreiben. In diesem 
Sinne wünsche ich Ihnen zu-
künftig viel Geschick, Finger-
spitzengefühl und gutes Gelin-
gen beim Einsatz für uns Leh-
rerinnen und Lehrer.

Regina Baschnagel,
Stein am Rhein

Weiterhin gelei-
tete Schulen
Wir brauchen einen Schullei-
ter, um unseren umfangrei-
chen Schulbetrieb zu koor-
dinieren. Wir brauchen eine 
Stelle, bei der alle Fäden zu-
sammenlaufen. Diese aufwän-
dige Arbeit ist in der heutigen 
Zeit für eine Schulbehörde gar 
nicht mehr zu bewältigen. Aus-
serdem sind wir oft froh um 
den Schul(blitzab)leiter. Wir 
arbeiten seit zwölf Jahren mit 
einer Schulleitung und wollen 
nicht darauf verzichten.

Dorothee Pfister, Eveline
Cavigelli, Ruth Müller,
Lehrpersonen der Primar-
schule Schanz Stein am Rhein
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Gemeinden sollen 
entscheiden
Zum Thema Schulleitungen
Die kantonsweite Einführung 
von Schulleitungen wider-
spricht dem innerkantonalen 
Föderalismus. Denn die Schul-
situation ist aus verschiede-
nen Gründen unterschiedlich. 
Während bei uns in Neuhau-
sen aufgrund der vielen Klas-
sen mit grossem Ausländer-
anteil spezielle Probleme auf-
tauchten, ist dies in anderen 
Gemeinden nicht in diesem 
Ausmass der Fall. Ich habe für 
unsere Gemeinde die Notwen-
digkeit zur Einführung von 
Schulleitungen erkannt und 
ihr deshalb im Einwohnerrat 
zugestimmt. Der in der Ab-
stimmung vom 13. März 2012 
enthaltene Zwang zur kan-
tonsweiten Einführungen je-
doch ist abzulehnen. Überlas-
sen wir deshalb den Entscheid 
den jeweiligen Gemeinden und 
legen ein Nein in die Urne!

Willi Josel, Neuhausen

Vorlage ist 
unbrauchbar
Es freut mich, dass die Lehrer-
schaft endlich aufwacht und 
Protestaktionen aufgrund be-
kannter unattraktiver Bedin-
gungen des Lehrerberufes 
im Kanton Schaffhausen be-
schlossen hat. Für Regierungs-
rat Amsler kommt der Protest 
aufgrund der finanziellen Pro-
bleme beim Kanton zwar zum 
falschen Zeitpunkt. Studiert 
man aber die Schulleitungsvor-
lage, über die demnächst abge-
stimmt wird, stellt man fest, 
dass sowohl die Gemeinden als 
auch der Kanton problemlos 
über zwei Millionen Franken 
für die neuen Schulleitungen 
jährlich ausgeben können. 

Leider ist auch die Schul-
leitungsvorlage bei genaue-
rem Hinsehen unbrauchbar, 
werden doch strategische und 
operative Aufgaben zwischen 
den Schulleitungen und den 

Schulbehörden nicht klar ge-
trennt, was für ein einwand-
freies Funktionieren aber un-
abdingbar wäre. Ich bin nicht 
grundsätzlich gegen Schullei-
tungen. Schulleitungen, wel-
chen aber wichtige Kompeten-
zen vorenthalten werden, ver-
dienen den Namen nicht. Die 
Rollenteilung zwischen Schul-
behörden, Schulleitungen, Ge-
meindeexekutiven und Schul-
inspektoraten sind unklar gere-
gelt und daher konfliktanfällig, 
was wiederum viele Ressour-
cen unnötig ab falschem Ort 
verschleisst und die Lehrer-
schaft mit unnötigen E-Mails 
auf Trab hält. Zur Lösung der 
wirklichen Probleme im Schul-
alltag wären nämlich Schulso-
zialarbeiter notwendig. Zudem 
sind insbesondere kleine Schu-
len auf dem Land benachteiligt, 
weil die Schulleitungen zu we-
nig Stellenprozente erhalten. 
Setzen wir das Geld gescheiter 
für eine wirkliche Verbesse-
rung der Arbeitsbedingungen 
direkt im Schulzimmer ein.

Markus Plüss, Ramsen

Gegen Lehrer-
bevormundung
Im neumodischen Berufsbild 
funktioniert der Lehrer als rei-
ner Wissensübermittler, der 
schon bei kleinen Problemen 
zum Schulleiter rennen muss. 
Das kann nicht erfolgreich 
sein! Kinder brauchen Lehrer 
mit Autorität und Vorbildcha-
rakter. Solche Lehrer brauchen 
keine Bevormundung, sondern 
Gestaltungsfreiraum und sind 
bereit, Verantwortung zu über-
nehmen. Deshalb nein zur Vor-
lage vom 11. März 2012!

Nelly Dalpiaz,
Schaffhausen

Sorgloser Umgang 
mit Atomstrom
Nagra-Standortvorschläge
Wer die Reaktionen der betrof-
fenen Bevölkerung nach Be-

Höhere Interessen
Zum Fall Hildebrand
In der Sendung «Bilanz Stand-
punkt» vom 29.1.12 haben die 
hochkarätigen Ökonomen Mo-
nika Roth, Georg Rich, einst 
Chefökonom der National-
bank,  Klaus Wellershoff und 
Beat Wittmann klar bestätigt, 
dass Finanzgeschäfte, wie sie 
das Ehepaar Hildebrand aus-
führten  – zu large Reglemen-
te hin oder her – aus System-
gründen auch im Ausland 
als absolut verwerflich gese-
hen werden. Auch wenn bei 
Einsicht und radikalem Kurs-
wechsel das Fehlverhalten ver-
ziehen worden wäre, machte 
sich Philipp Hildebrand un-
tragbar,  weil er seine «star-
ke» Frau für den Devisenhan-
del angeblich unwissend ver-
antwortlich machte, obwohl 
er sie dazu ermächtigt hatte. 
Eine Bestätigung der Richtig-
keit des Abgangs war der Um-
stand, dass sich Hildebrand als 
freiwillig demissionierender 
«Ehrenmann» verabschiedete, 
obwohl er durch die Banken-

kommission zu diesem Schritt 
gedrängt wurde.

Wenn nun viele Kommenta-
toren und Leserbriefschreiber 
wie im Mittelalter die Überbrin-
ger der schlechten Nachricht 
einseitig verurteilen und Köpfe 
fordern, so wird vergessen, dass 
ein Rechtsstaat darauf angewie-
sen ist, von Unrecht Kenntnis 
zu erhalten. Wenn sich soge-
nannte Whistleblower  (Pfei-
fenbläser) dazu entschliessen, 
Fehlbare zu «verpfeifen» oder 
gar in Notwehr einen Mörder 
erschiessen, oder wenn ein At-
tentäter einen mordenden Ge-
waltherrscher umbringt, neh-
men sie im Blick auf das  hö-
here Interesse in Kauf, dass 
sie schuldig verurteilt werden. 
Dafür müssen wir ihnen, auch 
wenn sie fehlerhaft agierten, 
dankbar sein. Es sind aber auch 
Bestrebungen im Gang, durch 
Anpassung der Gesetze Straf-
milderung oder Straffreiheit 
einzuführen, wenn ohne Eigen-
interesse gehandelt wird.

Emil Rahm, Hallau

kanntgabe der Nagra-Standort-
vorschläge betrachtet, staunt 
ob der offensichtlichen gro-
ssen Sorglosigkeit der Schwei-
zer Bevölkerung im Umgang 
mit Atomstrom. Wir haben 
über Jahrzehnte in der Schweiz 
gern und gut mit günstigem 
Atomstrom gelebt und die Fra-
ge offenbar nie wirklich ernst 
genommen, was denn dereinst 
mit dem Abfall passieren soll. 
Wo auch immer die Nagra jetzt 
hinzeigt, kommt ein deutli-
ches «Nein, bei mir/uns sicher 
nicht!» 

Man sollte es so machen wie 
bei der Sendung «Traders» im 
Schweizer Fernsehen: Nur wer 
noch nie Atomstrom bezogen 
hat oder eine nuklearmedizini-
sche Untersuchung nötig hat-
te, darf stehen bleiben und wei-
terschreien, andernfalls bitte 
absitzen und konstruktiv am 

Entsorgungsprozess mitden-
ken und mitarbeiten.

Kurt Meyer,
Neuhausen am Rheinfall

Wäre der Anfang 
vom Ende
Müssen Polizisten Schwei-
zer Staatsbürger sein?
Der Schweizer Polizist ist 
eine Gallionsfigur für sämtli-
che rechtsstaatlichen Werte. 
Diese Bild wurde uns vor 25 
Jahren in der Schule gelehrt. 
Und heute sollen nun Auslän-
der diese Arbeit für uns aus-
führen? Welche Kriterien die-
se erfüllen müssen (Leumund, 
Sprache, Bildung etc.), ist ab-
solut fraglich. Ansonsten wäre 
ja eine vorherige Einbürgerung 
kein Problem. 

Andreas Bohe, Schaffhausen
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Bernhard Ott

az Michael Läubli, Sie haben Queer-
dom, die Schaffhauser Lesben- und 
Schwulenorganisation, mitbegrün-
det und aufgebaut. An der kommen-
den Generalversammlung treten Sie 
als Präsident zurück. Sind Sie amts-
müde?
Michael Läubli Auch ein bisschen, 
aber der Hauptgrund ist mein berufli-
ches Engagement: Ich absolviere gegen-
wärtig berufsbegleitend die Berufsmit-
telschule (BMS), sodass ich für meine 
Aufgabe bei Queerdom fast keine Zeit 
mehr habe. 

Queerdom will die Interessen der 
Lesben und Schwulen in der Region 
Schaffhausen vertreten. Ist das heut-
zutage noch nötig?

Ja, das ist es. Es gibt nicht nur Schwule 
und Lesben in den Grossstädten, sondern 
auch in kleineren Städten und auf dem 
Land. Darum ist es wichtig, dort Präsenz 
zu zeigen. Wir haben bei unseren Stand-
aktionen oder beim Unterschriftensam-
meln gemerkt, dass wir wahrgenommen 
werden und auf das Thema Homosexua-
lität in positiver Weise aufmerksam ma-
chen können.

Noch vor wenigen Jahrzehnten war es 
völlig undenkbar, sich als homosexu-
eller Mensch in der Öffentlichkeit zu 
outen, besonders in der Provinz. Wie 
ist das heute? Muss man nicht mehr 
mit Ausgrenzung und anzüglichen 
Sprüchen rechnen? 
Diskriminierung und blöde Sprüche gibt 
es immer noch. Das hängt nicht zuletzt 
von den Familienverhältnissen, dem 

Michael Läubli hatte beim eigenen Coming out Glück: «Meine Mutter sprach mich offen auf das Thema an.» Fotos: Peter Pfister

Michael Läubli über die Akzeptanz von Schwulen und Lesben in der Gesellschaft

«Leben, wie jeder es möchte»
Queerdom 
Ungefähr fünf Prozent der Schwei-
zerinnen und Schweizer lieben Men-
schen des eigenen Geschlechts. Sta-
tistisch gesehen sind also im Kanton 
Schaffhausen ca. 3'500 Frauen und 
Männer lesbisch oder schwul. Für ihre 
Interessen setzt sich die im Herbst 
2008 gegründete Organisation Queer-
dom ein. Mit Standaktionen und Un-
terschriftensammlungen macht sie 
sich in der Öffentlichkeit bemerkbar, 
ihren Mitgliedern bietet sie aber auch 
gesellschaftliche Aktivitäten. So fin-
det einmal pro Monat in der «Cross-
box» hinter dem Bahnhof ein Mitt-
wochstammtisch statt. Mehr dazu un-
ter www.queerdom.ch. (B. O.)
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Grad der Religiosität und dem Bildungs-
stand der Leute ab. 

Wie ist das bei Ihnen persönlich? Wis-
sen «es» Ihre Arbeitskollegen, ihre 
Nachbarn und Freunde?
An meinem Arbeitsplatz ist meine sexu-
elle Orientierung entweder unausgespro-
chene Tatsache oder offenes Geheimnis. 
Die Kollegen, die ich gut kenne, sind in-
formiert. Man redet allerdings nicht gross 
darüber, aber meine Homosexualität wird 
akzeptiert. Die Kollegen in der BMS wis-
sen ebenfalls Bescheid, und niemand stört 
sich daran, dass ich auf Männer stehe. 

Was sagte Ihre Familie zu Ihrem Co-
ming out?
Ich hatte das Glück, dass mich meine 
Mutter auf das Thema angesprochen hat, 
weil sie etwas gelesen und eine Vorah-
nung hatte. Etwas anders war es bei ei-
nigen Freunden und Kollegen: Als ich ih-
nen vor zehn Jahren erzählte, dass ich 
schwul sei, reagierte der grösste Teil po-
sitiv, ich machte aber auch negative Er-
fahrungen. Inzwischen habe ich gelernt, 
dass das halt so ist und dass man damit 
leben muss.

Und die Nachbarn?
Sie sehen natürlich, dass alle zwei Wo-
chen mein Freund zu Besuch kommt 
und werden wohl eins und eins zusam-
menzählen.

Wie haben Ihre heterosexuellen Freun-
de reagiert, als Sie sich outeten?
Ich habe im Laufe meines Lebens einen 
Entwicklungsprozess durchgemacht. 
Leute, die meine 
Homosexual i tät 
ablehnen, gehö-
ren nicht mehr zu 
meinem Freundes-
kreis. Grundsätz-
lich gehe ich heute davon aus, dass ich 
mich nicht offiziell outen muss; ein He-
terosexueller macht das schliesslich auch 
nicht ...

... weil seine Form der Sexualität der 
Norm entspricht.
Gerade darum sehe ich nicht, ein, war-
um ich mich erklären muss, nur weil ich 
schwul bin.

Sie sind aber nie handgreiflich atta-
ckiert worden, wie das auch immer 
wieder vorkommt?
Nein, ich persönlich hatte Glück, aber es 
gibt sogar junge Leute, die immer noch 
ganz ungeschminkt die Meinung vertre-
ten, dass für Homosexuelle die Todesstra-
fe gelten sollte.

Das erstaunt nicht, denn in einigen 
Bereichen, wie etwa dem Sport, ist Ho-
mosexualität nach wie vor tabu und 
kann das Ende der Karriere bedeuten. 

Fussballer, die of-
fen schwul leben, 
sind eine Selten-
heit. Woran liegt 
das?
Ich bin zu hundert 

Prozent überzeugt, dass selbst in Spitzen-
mannschaften, sei es im Fussball oder bei 
anderen Sportarten, der eine oder andere 
Spieler schwul ist, aber er hält sich bedeckt, 
weil vor allem die Verbände keine geoute-
ten Schwulen bei ihren aktiven Sportlern 
wollen, obwohl die Antidiskriminierungs-
chartas diese Ausgrenzung klar verbieten. 
Inzwischen gibt es so viele Prominente, die 
zu ihrem Schwulsein stehen, dass das ei-
gentlich auch im Sport möglich sein soll-
te. Die Fans würden den Clubs bestimmt 
nicht davonlaufen, wenn sie einen homo-
sexuellen Spieler in ihren Reihen hätten.

Aber gerade im Fussball müssten 
schwule Spieler in der sonst schon ag-
gressiven Stimmung in den Stadien 
mit wüsten Beschimpfungen rechnen.

Michael Läubli über homosexuelle Sportler: «Selbst in Spitzenmannschaften 
gibt es den einen oder anderen Spieler, der schwul ist.»

Michael Läubli 
Michael Läubli (24) ist einer der Mit-
begründer von Queerdom und hat 
diesen Verein während vier Jahren 
präsidiert. Ende Februar tritt er aus 
beruflichen Gründen zurück. Mi-
chael Läubli ist in Schaffhausen auf-
gewachsen und wohnt heute in Ef-
fretikon. «Ich bin aber immer noch 
sehr mit Schaffhausen verbunden.» 
Läubli hat eine Ausbildung zum 
Bauzeichner absolviert, jetzt be-
sucht er berufsbegleitend die Berufs-
mittelschule (naturwissenschaftli-
che BMS) und möchte nach der Ma-
tur Umweltingenieur studieren. Sei-
ne Freizeit verbringt Michael Läubli 
gern in der Natur, «und eines mei-
ner wichtigsten Hobbys war natür-
lich in den letzten Jahren die Arbeit 
für Queerdom». (B. O.)

«Blöde Sprüche 
gibt es immer noch»
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Von den eigenen Mannschaftskollegen 
wahrscheinlich nicht, aber von den Fans 
der Gegner, das könnte schon sein. Das ist 
wohl auch ein Grund, warum nicht zu-
letzt im Fussball viele Sportler ein Dop-
pelleben führen, mit einer Vorzeigefreun-
din oder -familie, die jeden Verdacht von 
ihnen nimmt.

Queerdom führt seit einigen Jah-
ren am Coming-out-Day im Oktober 
Standaktionen auf dem Fronwag-
platz durch. Was sagen die Passan-
ten, wenn sie erkennen, dass leibhaf-
tige Schwule und Lesben vor ihnen 
stehen?
99 Prozent der Passanten reagieren posi-
tiv. Manchmal gibt es abschätzige Blicke 
oder Leute, die kopfschüttelnd vorbei-
gehen, aber wir müssen hier in Schaff-
hausen nie Angst haben, verbal oder gar 
handgreiflich angegriffen zu werden.

Also alles in Minne? Gibt es keine kon-
troversen Diskussionen?
Doch, die gab es vor allem, als wir Unter-

schriften dafür sammelten, dass auch les-
bische und schwule Paare Kinder adop-
tieren dürfen. Das ist eine Forderung, die 
vielen Leuten zu weit geht. Aber gerade 
von Älteren bekommen wir immer wie-
der überraschend positive Reaktionen.

Und von den Jungen? Kommen Ju-
gendliche, die ihre Homosexualität 
entdecken, an Ihren Stand, um sich 
Informationen zu holen?
Das geschieht vor 
allem über unse-
re Homepage. Ju-
gendliche getrauen 
sich selten, uns am 
Stand anzuspre-
chen, sondern benützen lieber die Ano-
nymität des Internets. Die Leute, die uns 
kontaktieren, kommen übrigens aus al-
len Altersgruppen. Wir geben gerne Aus-
künfte, müssen aber alle Anfragenden 
enttäuschen, die erwarten, dass Queer-
dom auch eine Dating-Plattform oder 
eine Partnervermittlung ist. Das sind wir 
definitiv nicht.

Ein grosser Teil der Gesellschaft 
scheint also Homosexualität als Le-
bensform akzeptiert zu haben. Wa-
rum ist dann «schwule Sau» nach wie 
vor eines der übelsten Schimpfwörter 
auf dem Pausenhof?
«Schwul» ist in erster Linie ein gängiges 
Modewort, ohne dass damit immer die 
Verbindung zu homosexuellen Menschen 
hergestellt wird. Nicht jeder, der sagt, 
«das ist halt einfach so schwul» ist auch 

schwulenfeindlich 
eingestellt. Darum 
wäre es gut, wenn 
das Thema Homo-
sexualität an den 
Schulen vermehrt 

zur Sprache käme und umfassend darü-
ber informiert würde.

Sind Sie oder ein anderes Queerdom-
Mitglied schon einmal in eine Schaff-
hauser Schule eingeladen worden, 
um Fragen zum Thema Homosexua-
lität zu beantworten?
Nein, bisher noch nicht. Dafür gibt es 
übrigens eine spezielle, gesamtschwei-
zerisch tätige Gruppe, die «GLL». Das 
bedeutet «Gleichgeschlechtliche Lie-
be leben». Wir haben ihr die Adressen 
der Schaffhauser Schulen gegeben. Die 
«GLL» hat diese Schulen angeschrieben, 
ist aber, so viel ich weiss, nie eingeladen 
worden.

Ist es nicht so, dass vor allem Jugend-
liche aus Migrantenfamilien tenden-
ziell eher schwulenfeindlich einge-
stellt sind?
Ja, aber das ist vor allem kulturell be-
dingt. Ihnen wird nichts Anderes vorge-
lebt. Wenn Migrantenkinder selbst ho-
mosexuell sind, dann ist das für sie sehr 
schwer. Sie können lange nicht zu ihren 
Gefühlen  stehen, ziehen weit weg von ih-
ren Familien und führen oft ein Doppel-
leben: Während der Woche sind sie brav 
in ihre Familien eingebettet, am Wochen-
ende tauchen sie in der Grossstadt ins 
 anonyme schwule Leben ab.

Wenn Sie einen Wunsch frei haben: 
Was wünschen Sie sich als schwuler 
Mann von Ihrer heterosexuellen Um-
gebung?
Dass es diese Trennung nicht mehr gibt, 
dass es egal ist, ob man Frau, Mann, he-
tero- oder homosexuell ist. Entscheidend 
sollte sein, dass jeder sein Leben so leben 
kann, wie er oder sie es möchte.

Am Coming-out-Day im Oktober 2009 sammelte Michael Läubli am Queerdom-Stand 
Unterschriften. «Die Passanten reagierten zu 99 Prozent positiv.»

«Schwule Migranten 
haben es schwer»



ausgang.sh VOM 2. BIS 9. FEBRUAR 2012

Impressum

«ausgang.sh» ist die Freizeitbeilage 
der «schaffhauser az».

Verlag: 
az-Verlags AG
Webergasse 39
8201 Schaffhausen

Redaktion:
Martin Wanner (wa.)
Mattias Greuter (mg.)
Jimmy Sauter (js.)
Sascha Litman (sl.)

DONNERSTAG (2.2.)
Bars&Clubs
Tabaco. All you can beat. Mit DJ Flow. 20 h, (SH).
Domino. Karaoke-Night. 21 h, (SH).
Orient. There is a Party. House, Mash-Up und R'n'B 
mit DJ A.S. One. 22 h, (SH).
Güterhof. Thursday Mix mit DJ Hi-Five. 21.30 h, (SH).
Cuba Club. Caribbean Night. Latin, Reggaeton und 
Rumba mit DJ Dale. 21 h, (SH).

Dies&Das
KSS-Ferienkurse für Kinder. Eiskunstlauf. Unter 
der Leitung von Frau Eisentraut und Moniteure EGS 
SH. 9.30-10.30 h, Eisbahn KSS (SH).
Schwimmkurs und Hallenbadplausch. Unter der Lei-
tung der Schwimmschule KSS. 9.30-10.30 h, Hallen-
bad KSS (SH).
Pro Senectute Wanderung. Zum Klingnauerstau-
see. Unter der Leitung von Susanne Haas. 9.50 h, 
Bahnhofshalle (SH).

Konzert
Session Club Dimitri. Improvisationssession mit 
offener Bühne. 21 h, Dolder 2, Feuerthalen.

FREITAG (3.2.)
Bühne
Feuer des Orients. Orientalische Tanzshow. 19 h, 
Kammgarn (SH).
Madame, es ist angerichtet. Lustspiel von Marc 
Camoletti. Regie: Peter Simon. 20.30 h, Theater «Die 
Färbe», D-Singen.
Was, dir geht es gut? Musikkabarett mit Jo Van 
Nelsen und Thorsten Larbig. 20 h, Gems, D-Singen.

Bars&Clubs
Güterhof. Ü25 HipHop und Soul. 22 h, (SH).
Tabaco. All you can beat. Mit DJ Flow. 21 h, (SH).
Domino. Friday Beats. Mit DJ la Croix. 20 h, (SH).
Dolder2. Friday Night Party. Popin' Rock Music mit 
DJ de Tomaso. 21 h, Feuerthalen.
Orient. Housecats. House, Tech-House und Deep-
House mit den DJs Andrea Wenger, Selim und Armin. 
22 h, (SH).
TapTab. Jungle Café. Drum'n'Bass mit den DJs Task 
Horizon, Chriz Haze, Credo und Buko. 23 h, (SH).
Oberhof. Rock und Pop mit DJ Alberto. 22.30 h, (SH).
Cuba Club. The legendary Music Hit Night. Mit DJ 
The Dude. 21 h, (SH).

Dies&Das
KSS-Ferienkurse für Kinder. Eiskunstlauf. Unter 
der Leitung von Frau Eisentraut und Moniteure EGS 
SH. 9.30-10.30 h, Eisbahn KSS (SH).
Schwimmkurs und Hallenbadplausch. Unter der Lei-
tung der Schwimmschule KSS. 9.30-10.30 h, Hallen-
bad KSS (SH).
Neuhauser Märkt. Regionale Frischprodukte und 
mehr. 15.30-19.30 h, Platz für alli, Neuhausen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-17.30 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Seniorentreff. Gemütliches Beisammensein bei Kaf-
fee und Kuchen. 14-17 h, Quartiertreff Silvana (SH).

Worte
5 vor 2012 – Gottkönige der Maya als Herrscher 
der Zeit. Vortrag des Altamerikanisten und Maya-
forschers Christian Prager von der Universität Bonn. 
18.30 h, Museum zu Allerheiligen (SH).
Stadtführung Stein am Rhein. Rundgang durch 
das mittelalterliche Städtchen. 11.30 h, Tourist Of-
fi ce, Stein am Rhein.

SAMSTAG (4.2.)
Bühne
Madame, es ist angerichtet. Lustspiel von Marc 
Camoletti. Regie: Peter Simon. 20.30 h, Theater «Die 
Färbe», D-Singen.

Bars&Clubs
Chäller. 3=1. Drei DJs, ein Set. Minimal, Techno 
und Tech-House mit den DJs Frank Knatter, Mauro 
Cataldo und Orpheus. 22 h, (SH).
Domino. Disco Beats. Mit DJ Harry. 20 h, (SH).
KSS Eisbahn. Eisdisco. Mit DJ Penpa. 19 h, (SH).
Tabaco. Frida rockt. Mit DJ Frida. 21 h, (SH).
Kammgarn. Gamblers DJ-Team Battle. Mit den DJs 
Sam, Dario D'Attis, Bazooka, Markus Live, Pfund500, 
Lennix, T-Killa, Spetzcut, Selim und Armin, Cutxact, 
Floorfi llers. 22 h, (SH).
Güterhof. Groovy Electronic Funky Clubby. Mit den 
DJs Mason und Jonson. 22 h, (SH).
Cuba Club. Party Fever. Disco, Dance und Pop mit 
DJ Fabio. 21 h, (SH).
Oberhof. Partytunes mit DJ Dani Meier. 22.30 h, (SH).
Tanzzentrum im Tonwerk. Schlagerparade. Mit DJ 
Many. 20 h, (SH).

Dies&Das
Eiskunstlauf. Zürcher und Schaffhauser Meister-
schaften. 8-17 h, IWC-Arena (SH).
Jassclub Schälle Puur. Einzelschieber. 14 h, 
Restaurant Volkshaus, Neuhausen.
Ronja Räubertochter. Puppentheater mit den Töss-
taler Marionetten. 14 h, Schwertsaal, Oberstamm-
heim.
Saujass. Gemütlicher Jassnachmittag. 13.30 h, 
Hotel Adler, Diessenhofen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-12 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

Konzert
Jazz-Konzert. Mit Bardia Charaf (Saxophon), Luzius 
Schuler (Piano) und Michael Dubi (Kontrabass). 20 h, 
Jazz Art Café (SH).
König vo de Welt. Plattentaufe von Micelodeon. 
HipHop, Rap. Live: Micelodeon und Etobasi. After-
party mit den DJs Kosi, 2Eazy, Sato und Boom di Ting 
Sound. 22 h, Orient (SH).
Winteramnesie – Das Indoor-Openair. Punkrock 
mit «The Dead» (BE) und «Social Breakout» (SH). 
21 h, TapTab (SH).

SONNTAG (5.2.)
Dies&Das
Blaukreuztag. Konzert und Theater der Blaukreuz-
musik Winterthur. 14 h, Hofackerzentrum (SH).
Eiskunstlauf. Zürcher und Schaffhauser Meister-
schaften. 8-17 h, IWC-Arena (SH).
Tango Argentino. Tanzen, Musikhören und gemüt-
liches Beisammensein. 19.30-22.30 h, Tanzzentrum 
im Tonwerk (SH).
Witzige Geschichten. Mit Richard Ehrensperger 
(Autor) und Esther Morgenthaler (Akkordeon). 17 h, 
Atelier am Rhy, Diessenhofen.

MONTAG (6.2.)
Bars&Clubs
Cuba Club. Gastro People Party. 21 h, (SH).

Dies&Das
KSS-Ferienkurse für Kinder. Eishockey. Unter der 
Leitung der Spieler des EHC Schaffhausen. 10.45-
11.45 h, Eisbahn KSS (SH).
Eiskunstlauf. Unter der Leitung von Frau Eisentraut 
und Moniteure EGS SH. 9.30-10.30 h, Eisbahn KSS 
(SH).

Konzert
Galakonzert. Zur Eröffnung der 8. Schaffhauser 
Meisterkurse. Mit Gastsolistin Vesselina Kasarova 
(Mezzo-Sopran), Ana Chumachenco und Roberto 
González (beide Violine), Wendy Champney (Brat-
sche), Wolfgang Boettcher (Violoncello), Wen-Sinn 
Yang (Violoncello) und Werner Bärtschi (Klavier). 
19.30 h, Stadttheater (SH).

Worte
Mit medialer Hilfe aus der Depression. Erfah-
rungsbericht eines Psychiaters. Wenn Schulmedizin 
und Psychotherapie an ihre Grenzen stossen und ein 
Heilungsprozess nur noch mit medialer Hilfe möglich 
ist. 19-21 h, Sommerlust (SH).

DIENSTAG (7.2.)
Bars&Clubs
Domino. Börse-Night. 20 h, (SH).
Cuba Club. Ziischtigs-Club. Sound querbeet mit Re-
sident DJ. 21 h, (SH).

Dies&Das
KSS-Ferienkurse für Kinder. Eishockey. Unter der 
Leitung der Spieler des EHC Schaffhausen. 10.45-
11.45 h, Eisbahn KSS (SH).
Eiskunstlauf. Unter der Leitung von Frau Eisentraut 
und Moniteure EGS SH. 9.30-10.30 h, Eisbahn KSS 
(SH).
Hockeyschule. Schnupperkurs für kleine Eisho-
ckeyspieler mit EHCS-Cheftrainer Oldrich Jindra. 
17-18 h, IWC-Arena (SH).
Verkehrsverein SH. Wanderung von Gächlingen 
via Oberhallau zum Mattenhof. Anmeldung unter Tel. 
052 632 40 32. 8.40 h, Bahnhofshalle (SH).
Wege durch die Trauer. Treffpunkt für Trauernde. 
18.15-19.45 h, Ochseschüür (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

MITTWOCH (8.2.)
Bühne
Madame, es ist angerichtet. Lustspiel von Marc 
Camoletti. Regie: Peter Simon. 20.30 h, Theater «Die 
Färbe», D-Singen.

Bars&Clubs
Tabaco. All you can beat. Mit DJ Flow. 19 h, (SH).
Cuba Club. La noche de la mujer. 21 h, (SH).
Dancing Riverside. Tanz-Treff. Standard und Latin. 
20 h, Diessenhofen.

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Polymechaniker/in EFZ. 
Telefonische Anmeldung an Herrn M. Waser, Tel. 052 
633 40 20. 14 h, Frewatec GmbH (SH).
KSS-Ferienkurse für Kinder. Eishockey. Unter der 
Leitung der Spieler des EHC Schaffhausen. 10.45-
11.45 h, Eisbahn KSS (SH).
Eiskunstlauf. Unter der Leitung von Frau Eisentraut 
und Moniteure EGS SH. 9.30-10.30 h, Eisbahn KSS 
(SH).
Meditation. Für Körperbewusstsein und ruhigen 
Geist. 20-21 h, Praxis P. Mégel (SH).
Mittagstisch für Senioren. Seniorenclub SH-
Neuhausen. Anmeldung: Tel. 052 672 35 14. 11.30 h, 
Restaurant Schlempegarte, Neuhausen.
Offenes Atelier. Ein eigenes Bild malen. 19-21.30 h, 
Art Lounge (SH).
Senioren Naturfreunde SH. Wanderung von Je-
stetten über den Aazheimerhof nach Neuhausen. 
Leitung: E. Flegel. 13.30 h, Bahnhofshalle (SH).

Konzert
Klassisches Konzert. Mit Ulrich Frey (Flöte) und 
Christine Baumann (Harfe). Schloss, Mammern.

Worte
Ein spannendes Leben. Gekauft, ausgestellt, aus-
geliehen, erforscht. Was passiert mit Sammlungs-
objekten im Museum? Werkstattbericht von Ursula 
Sattler. 12.30 h, Museum zu Allerheiligen (SH).

DONNERSTAG (9.2.)
Bühne
Der Priestermacher. Komödie von Bill C. Davis. 
Mit Thomas Freitag und Constantin Lücke. Regie: 
Helmuth Fuschl. 20 h, Stadthalle, D-Singen.
Madame, es ist angerichtet. Lustspiel von Marc 
Camoletti. Regie: Peter Simon. 20.30 h, Theater «Die 
Färbe», D-Singen.

Bars&Clubs
Tabaco. All you can beat. Mit DJ Flow. 20 h, (SH).
Cuba Club. Crazy Thursday. Black Music, Mash-Up 
und House mit DJ Mike L. 21 h, (SH).
Domino. Karaoke-Night. 21 h, (SH).
Orient. There is a Party. House, Mash-Up und R'n'B 
mit den DJs Sam und 2Eazy. 22 h, (SH).
Güterhof. Thursday Mix mit DJ Darelito. 22 h, (SH).

Dies&Das
KSS-Ferienkurse für Kinder. Eishockey. Unter der 
Leitung der Spieler des EHC Schaffhausen. 10.45-
11.45 h, Eisbahn KSS (SH).
Eiskunstlauf. Unter der Leitung von Frau Eisentraut 
und Moniteure EGS SH. 9.30-10.30 h, Eisbahn KSS 
(SH).
Schaffhauser Fasnacht. Böllerschuss und Gug-
genapéro zum Fasnachtsbeginn. 20.11 h, Fasnachts-
zentrum (SH).

Konzert
Session Club Dimitri. Improvisationssession mit 
offener Bühne. 21 h, Dolder 2, Feuerthalen.

Worte
Mit dem Kopf durch die Wand. «Donogood»-
Lesung mit Walter Millns, Rolf Strub und Raphael 
Burri. 20.15 h, Haberhaus (SH).
Krieg oder Frieden. Die arabische Revolution und 
die Zukunft des Westens. Vortrag von Hamed Abdel-
Sama. Anschliessend Diskussion. 20 h, Stadthalle, 
D-Singen.

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Underworld 4 – Awakening 3D. Actionreicher 
Fantasy-Film, in dem Menschen und Vampire sich 
bekriegen. D, ab 16 J., tägl. 13.45/16.45 h, tägl. aus-
ser Do (2.2.) 19.45 h, Do (2.2.) 20 h. Fr/Sa 22.30 h, 
The Muppets. Komödie mit den Puppen aus der 
Muppetshow. D, ab 6 J., tägl. 13.45/16.45/19.45 h, 
Fr/Sa 22.30 h.
Dame, König, As, Spion. Agententhriller zur Zeit 
des Kalten Krieges mit Gary Oldman und Colin Firth. 
D, ab 12 J., tägl. 14/17/20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Azzurro. Italienischer Roadmovie aus dem Jahr 
2000. D, ab 14 J., Mi (8.2.) 14 h.
Man on a Ledge. Thriller. Ein Mann droht, sich aus 
dem 21. Stock in die Tiefe zu stürzen. D, ab 14 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Fr/Sa 22.45 h.
Jack and Jill. Komödie mit Adam Sandler in Doppel-
rolle und Al Pacino. D, ab 10 J., tägl. 14/17 h, Fr-Mo 
20 h, Do (2.2.) und Di (7.2.) 19.45 h, Fr/Sa 22.45 h, Mi 
(8.2.) 20 h.
Fünf Freunde. Familienfi lm. Vier Kids und ein Hund 
werden zu Detektiven. D, ab 8 J., tägl. 14/17 h.
J. Edgar. Biographie des FBI-Gründers mit Leonardo 
DiCaprio. Regie: Clint Eastwood. D, ab 12 J., Fr-Mo 
19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
The Girl with the Dragon Tatoo. Thriller mit Daniel 
Craig. D, ab 16 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 23.15 h.
Drive. Action um schnelle Autos und fi nstere Gano-
ven. D, ab 14 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Sherlock Holmes – A Game of Shadows.  Fort-
setzung der Abenteuer von Sherlock Holmes und sei-
nem Begleiter Dr. Watson. D, ab 12 J., tägl. ausser 
Mi (8.2.) 14 h, tägl. 17 h.
Puss in Boots 3D. Animationsfi lm mit dem Kater aus 
den Shrek-Filmen. D, ab 8 J., tägl. 13.45 h.
Mission Impossible 4 – Ghost Protocol. Vierter 
Film der Action-Reihe mit Tom Cruise als Agent Ethan 
Hunt. D, ab 12 J., tägl. 13.45 h.
Alvin und die Chipmunks – Chipbruch. Dritter Ani-
mationsfi lm mit den lustigen Streifenhörnchen. D, ab 
6 J., tägl. 16.45 h.
Ladies at the Movies. Film: Eine ganz heis se Num-
mer. D, ab 18 J., Do (2.2.) 20.15 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
The Artist. Stummfi lm aus Frankreich, Hommage an 
das Hollywood der Zwanzigerjahre. Stumm, ab 10 
J., tägl. 18 h.
The Descendants. Verfi lmung von Kaui Hart Hem-
mings Roman «Mit deinen Augen» mit George Cloo-
ney. E/d/f, ab 12 J., Do-Di 20 h, Sa/So/Mi 14.30 h, 
Mo-Mi 17 h.
Intouchables. Hochgelobte französische Komödie 
mit einer Prise Tragik und sozialer Aktualität. F/d, ab 
12 J., tägl. 20 h, Sa/So/Mi 14.30, So 11 h. Frühzei-
tiges Erscheinen und Reservation empfohlen!
Medianeras. Drama über Einsamkeit in der Gross-
stadt Buenos Aires. Sp/d/f, ab 14 J., Do-So 17 h, So 
11 h.
Die Kinder vom Napf. Alice Schmid zeigt das Leben 
der Kinder von Bergbauern im Napf. Dialekt, ab 8 J., Mi 
20 h, ab Do (9.2.) jeweils 17 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Habemus Papam. Komödie über einen Papst, der 
keiner sein will. It/d, ab 12 J., Fr/Sa/So 20 h.

TapTab, Schaffhausen
052 624 01 40
Camera Obscura. «Attack The Gas Station». Slap-
stick mit Halbstarken, die zweimal dieselbe Tankstel-
le überfallen (Hong Kong, 1999). «Battle Royale». Dü-
stere Fiktion über ein Japan der Zukunft, in dem sich 
Schulklassen in einem staatlich verordnetem «Spiel» 
gegenseitig liquidieren (Japan, 2000). Do (2. 2.), 1. 
Film 20. 30 h, 2. Film ab 22.30 h.
Kurz und Knapp. Facettenreiche Schweizer Kurz-
fi lme. Fremdes und Altbekanntes, Urschweizerisches 
und Multikulturelles. Do (9.2.), Filme ab 20.30 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Remo Keller. Schaukastengalerie. Galerie Einhorn, 
Fronwagplatz 8. Bis 28. Feb.
Monika von Aarburg und Stefan Rohner. Raum-
installation und Video-Möblierung. Forum Vebikus. 
Baumgartenstrasse 19. Offen: Do 18-20 h, Fr/Sa 16-
18 h, So 12-16 h. Bis 26. Feb.
Kantischüler stellen aus. Architektur des Jahres 
4500. Lernzentrum, Vordergasse 76. Offen: Mo-Fr 
9-15 h. Bis 29. März.
Mto Wa Mbu. Rolf Baumann zeigt Fotos aus Kenya 
und Tansania. Fass-Galerie. Webergasse 13. Offen: 
Mo-Do 8.30-23.30 h, Fr/Sa 8.30-0.30 h.
Cécile Allemann – Acrylbilder. Kulturfoyer im 
Einkaufszentrum Herblinger Markt. Offen: Mo-Fr 
9-20 h, Sa 8-18 h. Bis 4. Feb.
Joachim Oettli – Modern Arts. Bilder. Oettliarts 
Galerie, Hohlenbaumstrasse 157. Offen: Mo-Fr 
10-18 h. Bis Ende März.
Ursula Bringolf. Zeitungen bilden das Grundmate-
rial von Bringolfs Werken. Klinik Belair, Rietstrasse 
30. Offen: Besuchszeiten. Bis 9. Feb.
Birswanger Contemporary. Arbeiten von Manuel 
Kämpfer, Toni Parpan und Lorenz Schmid. Galerie Birs-
wanger Contemporary, ehemalige UBS-Kulturfenster 
in der ganzen Stadt.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So 11-17 h. 
Mythos und Wirklichkeit. Bildzyklen aus den Be-
ständen der Graphischen Sammlung, von der Renais-
sance bis zur Gegenwart. Bis 8. April.
Sonnenhut und Engelwurz – Heilen, Lieben und 
Morden mit Pfl anzen. Porträt ausgewähler Heil-, 
Gift-, Liebes- und Zauberpfl anzen. Bis 4. März.
Leben in der Zunft. 600 Jahre Schaffhauser Zunft-
verfassung 1411-2011.
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Kunstabteilung. Bilder, Skulpturen und Grafi ken 
der Schweizer Kunst vom 15. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart. 
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa 15-17 h, So 11-17 h
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen.
Inmitten der Kunst oder vor den Werken? Zu den 
Gemälden von Robert Mangold. Mit Marcel Forrer. 
So (5.2.) 15 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt. 

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di/Do 15-17 h, Sa 9-15.30 h. 
Die Geschichte der berühmten Schaffhauser Uhren-
manufaktur.

Ortsmuseum, Hallau 
Offen: nach Vereinbarung: Tel. 052 632 37 67 (Peter 
Kienzle).
Mit Bleisetzmaschine, grosser Waffensammlung, 
Uniformen und Trachten.

Museum Schleitheimertal 
Offen: So 14-17 h.
Ölmalereien und Aquarelle von Hans Georg Tenger 
zum 80. Geburtstag. Bis 5. Feb.

Ortsmuseum, Schleitheim
Offen: So 14-17 h.
Geologie, Urgeschichte, Dorfgeschichte, Schulwe-
sen, Handwerk und Brauchtum.
Sonderausstellung: Ein Glück für die Bauern. Ge-
meindefeldverkauf vor 100 Jahren.

Kartause Ittingen, Warth
Offen: Mo-Fr 14-17 h, Sa/So und Feiertage: 11-17 h. 
H.R. Fricker – Erobert die Wohnzimmer die-
ser Welt! Gesamtübersicht über das Schaffen des 
Schweizer Konzept- und und Undergroundkünstlers 
H. R. Fricker.
Richard Phillips – Adolf Dietrich. Malerei und 
Aneignung. Ein international anerkannter Pop-Art-
Künstler aus Massachusetts und ein Berlinger Aus-
senseiterkünstler stellen zusammen aus. 

Fotomuseum, Winterthur 
Offen: Di/Do-So 11-18 h, Mi 11-20 h.
Bernd und Hilla Becher. Bergwerke und Hütten – 
Industrielandschaften. Bis 12. Feb.
Bildfokus am Mittag. Blick zurück! Typologien einer 
Hochkultur. Öffentliche Kurzführung über Mittag 
durch die Ausstellung von Bernd und Hilla Becher mit 
Natalie Madani. Di (7.2.) 12.25 h.
Wolkenstudien. Der wissenschaftliche Blick in den 
Himmel. Bis 12. Feb.
Öffentliche Führung durch die Ausstellungen «Indus-
trielandschaften» und «Wolkenstudien» mit Natalie 
Madani. So (5.2.) 11.30 h.
Von Horizonten. Set 8 aus der Sammlung des Foto-
museum Winterthur. Bis 20. Mai.

AUSGANGSTIPP

Camera Obscura.
Do (2.2.) 20.30 h, TapTab (SH)
«Camera Obscura» zeigt die Filme 
«Attack the Gas Station» (Hongkong, 
1999), in dem Halbstarke zweimal die 
gleiche Tankstelle überfallen, und 
«Battle Royal» (Japan, 2000), der eine 
düstere Zukunft von Japan zeichnet. 

Aug. Schneider

Bedachungen & Fassaden

Tel. 052 643 28 46

Fax 052 643 55 63

8207 Schaffhausen 

SH-Schaffhausen
maendli-freizeit.ch052 643 56 33

Erleben Sie die positive Wirkung 
auf Ihr Wohlbefinden! 

RESTAURANT
ZUM
ALTEN SCHÜTZENHAUS

 



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Sonntag, 5. Februar 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfarrer 

Daniel Müller. Predigt zu 1. Korin-
ther 2, 1-10: «Die Tiefen Gottes»

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst im St. Johann mit Pfr. 
Heinz Brauchart. «Güte ist unde-
finierbar» – Predigt zu Psalm 36, 
Chinderhüeti

17.00 Zwinglikirche: Nachtklang-Got-
tesdienst zum Thema: Klänge 
der Nacht, Pfrn. Dorothe Felix-
Järmann

Dienstag, 7. Februar 
07.15 St. Johann: Meditation
14.30 St. Johann/Münster: Lesekreis 

im Saal Chirchgmeindhuus Och-
seschüür

14.30 Zwinglikirche: Spielnachmittag

Mittwoch, 8. Februar 
12.00 St. Johann: Mittagessen für je-

dermann im Schönbühl, Anmel-
dung im Sekretariat, 052 624  
39 42

19.30 Münster: Kontemplation: Übung 
der Stille in der Gegenwart Got-
tes

Donnerstag, 9. Februar 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee 

Eglise réformée française  
de Schaffhouse

Dimanche, 5 février
10.15  Chapelle du Münster, culte célé-

bré par Mme Véréna Naegeli

Kantonsspital

Sonntag, 5. Februar
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, 

Pfr. A. Egli: «Der Mensch in der 
Bibel – Das Auge» (Markus 10, 
46–52). Mit Gedenkminute für 
den früheren Spitalpfarrer Walter 
Weber (11. Januar 1946 – 2. Fe-
bruar 2011).

Evang.-ref. Kirchgemeinde 
Schaffhausen-Buchthalen
Internet: www.ref-sh.ch/buchthalen

Sonntag, 5. Februar
10.45 Gottesdienst, 1. Kor. 2, 1-10 «Die 

Tiefen Gottes», Pfr. Daniel Müller 
 Orgel: Peter Geugis

Montag, 6. Februar 
18.00 Musicalprobe «Eine Liebe für 

Magdalena», HofAckerZentrum

Dienstag, 7. Februar
07.45 Besinnung am Morgen  

Donnerstag, 9. Februar 
14.00 Malkurs, HofAckerZentrum

Amtswoche 6: Daniel Müller  

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 5. Februar
10.00 Gottesdienst
17.00 Nacht-Klang, siehe Zwinglikirche

BAZAR

Einsenden an:  
«schaffhauser az», Bazar, Post-
fach 36,  
8201 Schaffhausen.
Erscheint nur, wenn Geld  
beiliegt.

Etwas zu verschenken? Zu verkaufen? Etwas dringend gesucht?
Dann sind Sie bei uns gerade 
richtig, denn ein Bazar-Klein- 
inserat in der Donnerstagsausgabe 
der «schaffhauser az» hilft Ihnen 
sicherlich, Ihr Gegenüber zu fin-
den.
Es ist ganz einfach: Unten- 

stehenden Talon ausschneiden, 
Anliegen notieren und einsenden  
an: «schaffhauser az», Platz 8, 
Postfach 36, 8201 Schaffhausen. 
Vergessen Sie Ihre Adresse oder 
Telefonnummer nicht!
Ach ja: die Preise. Die Rubrik 

«Verschenken» kostet nichts, 
in der Rubrik «Gesucht» sind 
Sie mit 5 Franken dabei, und für  
die Rubriken «Verkaufen»  und 
«Verschiedenes» müssen Sie gera-
de mal 10 Franken aufwerfen. Le-
gen Sie das Geld bitte bar bei.

BAZAR «SCHAFFHAUSER AZ» 

VERSCHIEDENES

Wer wagt’s?
Gelegenheit zur Übernahme

eines charmanten Buchladens
in Schaffhausen (nicht für Leute, die viel 
verdienen müssen...)

Auskunft 079 449 81 48

Jetzt Einmachen! Letzte Tage:

Bio-Bitterorangen
Viva natura, Vorstadt 27, 
Schaffhausen

Hablas español?
Muttersprachl.+Lehrerin mit langj. 
Erfahrung erteilt Spanisch
Einzel oder Gruppe in Singen/Htw., auch 
Hausbesuche nach Absprache.

Telefonnummer 0049-7731-5914122

Ein lachendes und ein weinendes Auge

fürs Team der Schützenstube!
Mit dem weinenden verabschieden 
wir uns von der Variété-Saison. Mit 
dem lachenden freuen wir uns, dass 
wir wieder mit unseren normalen 
Öffnungszeiten für Sie da sein können.

Restaurant Schützenstube 
Schützengraben 27 
8200 Schaffhausen 
Tel. 052 625 42 49

VERSCHENKEN
gratis

GESUCHT
5 Franken

VERKAUFEN
10 Franken

VERSCHIEDENES
10 Franken

Name/Adresse:

             Tel.

Text:

 

(Bitte Blockschrift)

Spendenkonto 
PC 90-700 000-4  
Infotelefon: 
043 499 10 60

Nicken Sie
nicht.Tun 
Sie etwas.
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Bernhard Ott

Wer je daran gezweifelt hat, dass das le-
gendäre Restaurant «Fass» immer noch 
eine beliebte Institution ist, musste am 
letzten Donnerstag seine Meinung revi-
dieren: Das Lokal war bis auf den letzten 
Platz gefüllt, als dort die Gründungsver-
sammlung einer neuen Trägerschaft an-
gesagt war. Wenn man nicht schon lan-
ge vor Sitzungsbeginn einen Stuhl ergat-
tert hatte, musste man sogar während 
der ganzen Sitzung stehen.

Sie dauerte eine ganze Weile, denn die 
überwiegend aus mittelalterlichen bis äl-
teren Semestern bestehende Fangemein-
de des «Fass» ist eine sehr diskussions-
freudige Gesellschaft. Vor allem die Sta-
tuten der neuen Genossenschaft, die im 
Gegensatz zur bisherigen Regelung einen 
Geschäftsführer bzw. eine Geschäftsfüh-
rerin vorsehen, stiess auf Widerspruch. 
Zu sehr ist bei vielen treuen «Fass»-Gäs-
ten noch das frühere Ideal der Betreiber-

genossenschaft verankert, dass die Ange-
stellten der Beiz auch gleichzeitig Genos-
senschafter sein müssen und dass es kei-
nen Chef gibt, der das Sagen hat. 

Diese altlinke Lieblingsidee hatte in der 
Gründungszeit Ende der Siebziger- und 
zu Beginn der Achtzigerjahre noch funk-
tioniert, aber nach und nach waren auch 
Leute zur Beizer-Crew gestossen, die nur 
einen Job brauchten und sich nicht als 
Genossenschafter engagieren wollten. 
Zwar gab es bei den Beizern immer wie-
der «Macher» wie Jonas Schönberger, die 
de facto die Funktion eines Geschäftsfüh-
rers ausübten, sie verfügten allerdings 
nicht über die mit dieser Position verbun-
denen Kompetenzen.

Ob die fehlende Führung mitverant-
wortlich ist, dass das «Fass» im Herbst 
2011 fast in Konkurs gehen musste, wur-
de letzte Woche nicht thematisiert. Die 
zehnköpfige Vorbereitungsgruppe infor-
mierte wohl über die Fakten, die zum Bei-
nahe-Untergang des «Fass» geführt hat-

ten, aber sie vermied jegliche Schuldzu-
weisung. Man richtete den Blick lieber 
nach vorn, auf das Ziel, der «Fass»-Beiz 
eine neue Struktur und damit eine neue 
Zukunftschance zu geben.

Mehr Gäste, mehr Umsatz
Das ist an diesem Abend auch gelungen. 
Die 62 anwesenden neuen Genossenschaf-
terinnen und Genossenschafter (20 Per-
sonen hatten sich entschuldigt, aber ihre 
Unterstützung zugesagt) segneten nach 
intensiver Debatte die von der Vorberei-
tungsgruppe vorgelegten Statuten mit ei-
nigen Änderungen ab und akzeptierten 
auch die vorgeschlagene Regelung, dass 
die Beiz künftig von einer Geschäftsfüh-
rung geleitet werden soll. Über das detail-
lierte Pflichtenheft der Geschäftsleitung 
soll in einigen Monaten eine weitere Ver-
sammluwng befinden.

Ohne Opposition wählte die Grün-
dungsversammlung ausserdem einen 
fünfköpfigen Vorstand: Er besteht aus 
Christian Kohler (Präsident), Ursina Wies-
mann, Monika Hübscher, Werner Bran-
denberger und Jonas Schönberger. Als 
erster Geschäftsführer wurde George 
Freivogel bestimmt. Freivogel, der auch 
noch die «Fass»-Buchhandlung leitet und 
für die neue Aufgabe kein Honorar ver-
langt, sieht sich jedoch nur als Interims-
lösung. «Mein Wunsch ist, dass wir inner-
halb eines Jahres jemanden finden, der 
die Geschäftsführung übernimmt. Ideal 
wäre eine Mitarbeiterin oder ein Mitar-
beiter aus dem Beizen-Team.»

Unterdessen laufen die Arbeiten an 
der Gründung der neuen Genossenschaft 
weiter. Sie soll schon nach den Sportfe-
rien im Handelsregister eingetragen 
werden. George Freivogel schätzt, dass 
die rund 80 Interessenten mindestens 
50'000 Franken Gründungskapital zeich-
nen werden, sodass das ursprünglich ge-
setzte Ziel erreicht werden kann. Dazu 
passt, dass es der «Fass»-Beiz inzwischen  
besser geht. George Freivogel: «Wir ha-
ben wieder mehr Gäste und mehr Um-
satz.»

Die «Fass»-Beiz bekommt eine neue Trägerschaft

Fangemeinde bleibt dem «Fass» treu
Die «Fass»-Beiz in der Webergasse hat die Kurve noch einmal gekriegt: Vor einer Woche fand die Grün-

dungsversammlung einer neuen Trägergenossenschaft statt.

In gelöster Stimmung nach einer anstrengenden Versammlung: Christian Kohler (links) 
und George Freivogel.  Foto: Peter Pfister
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Bea Hauser

«Eigentlich bin ich gar kein Lacher», ge-
steht Lach-Coach Stuart Goodman fast am 
Ende unseres Besuchs. Das ist nicht wei-
ter erstaunlich, denn die grössten Clowns 
der Geschichte waren eher melancholi-
sche Typen. Nicht so Stuart Goodman: 
Der Mann strahlt dermassen viel «good 
vibrations» aus, dass es ansteckend ist. Er 
führt mit seiner Frau Rommy Goodman 
die Goodman Creative Learning GmbH 
am Münsterplatz. In erster Linie wird 
dort Englisch-Unterricht erteilt. 

Aber beide Goodmans sind ausgebilde-
te Lach-Yoga-Trainer. Lach-Yoga wurde 
1996 von Madan Kataria im indischen 
Mumbai entwickelt. Es ist eine einfache 
Technik, die auf Hasya-Yoga aus Indien 

basiert. Rommy und Stuart Goodman 
wurden von Madan Kataria und seiner 
Frau Madhuri Kataria ausgebildet. Wie 
ist es dazu gekommen?

Die Industriestadt Manchester
Stuart Goodman wuchs in der Industrie-
stadt Manchester im Nordwesten Eng-
lands auf. Er hat dort den Niedergang der 
einst starken Industrie erlebt. «Schon als 
kleines Kind wusste ich, da will ich raus. 
Die Industrie in Manchester, der viele 
Regen – das war nicht meine Welt», er-
zählt Goodman. Er las als Sechs- oder Sie-
benjähriger ein Buch über Mexiko, Isra-
el und andere ferne Länder und litt fort-
an an Fernweh. Trotzdem lernte er Koch 
und absolvierte die Hotelfachschule. Ein 
paar Tage nach Beendigung der Ausbil-

dung kaufte Stuart Goodman ein «One-
way-Ticket» und ging nach Israel. «Dort 
absolvierte ich einen Sprachkurz im Kib-
buz Gat in Kyriat Gat, lernte Hebräisch, 
und dann arbeitete ich im Hotel Hilton in 
Tel Aviv», erinnert sich der heutige Lach-
Coach. Klar, er hat auch als Koch profitie-
ren können, aber was er in Israel erlebt 
hat, prägte ihn für sein kommendes Le-
ben: die Wichtigkeit von Sprachen, vom 
Beherrschen der Sprache als Zugang zu 
anderen Menschen. Sprachen sind ein 
Türöffner, findet er. Nach seinem Isra-
elaufenthalt reiste er nach Deutschland, 
um Deutsch zu lernen. 

Nach viereinhalb Jahren im nördlichen 
Nachbarland hatte Goodman eine Sinn-
krise. Er wusste nicht mehr, was er will, 
wo er steht, wo er hinwill. Er reiste nach 

Wie aus dem englischen Koch Stuart Goodman ein Schweizer Lach-Yoga-Trainer wurde

Die wahre Bestimmung gefunden
Stuart Goodman wuchs in der englischen Industriestadt Manchester auf. Heute arbeitet er als Sprachleh-

rer und Lach-Yoga-Trainer in Schaffhausen. Er ist Schweizer geworden und motiviert die Menschen mit 

der Lachtherapie zu mehr Lebensfreude und damit zu mehr Erfolg. Lachen kennt keine Grenzen. 

Lachcoach Stuart Goodman bietet Lach-Yoga mit einer speziellen Atemtechnik an. Foto: Peter Pfister
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Spanien, heuerte auf einem Kreuzfahrt-
schiff an – und begann, dort als Animator 
zu arbeiten. Das sind die Männer, die mit 
den Touristinnen und Touristen Spiele 
und Sport machen, damit die Zeit ver-
geht. Dort entdeckte Goodman, dass er 
problemlos vor fremde Menschen hinste-
hen und sie motivieren kann. «Meine ers-
te Bühnenerfahrung», schmunzelt er. 

«Auf dem Schiff lernte ich meine Frau 
Rommy kennen, denn sie arbeitete dort 
als Offizier», sagt Stuart Goodman. Seine 
Frau Rommy Goodman wuchs als Toch-
ter von Schweizer Auswanderern in Süd-
afrika auf. Während drei Jahren bereis-
ten sie, allerdings arbeitenderweise, die 
Welt. «Eine harte Zeit, denn als Animator 
war ich 13, 14 Stunden bei den Gästen, 
um sie zur sportlichen Tätigkeiten oder 
zur Unterhaltung anzuregen», so Good-
man.  

Eine Art Heimkehr
Nach Aufenthalten in Sidney, Singapur 
oder Chicago landeten die Goodmans 
1996 durch Zufall in Schaffhausen. «Es 
hat sich einfach so ergeben», meint er. 
Erst führte das Paar ein Café in der Re-
gion, aber Stuart Goodman wusste im-
mer noch nicht, wo sein Platz, sein Be-
ruf in der Welt sein könnte. Ihm fehlte 
die Berufung. «Ich fühlte mich wie ein 
Snowboarder auf dem Fussballfeld», sagt 
er. Neben der Arbeit erteilte er Englisch-

unterricht, und das gefiel ihm. Er bildete 
sich mit methodisch-didaktischen Kursen 
und Büchern weiter, bis er einen Ausweis 
hatte, der ihm bescheinigte, Englischleh-
rer zu sein. Und siehe da, er zeigte ein 
grosses Talent, Sprache zu vermitteln. 
Der Sprachunterricht entsprach seinem 
Talent, Menschen zu motivieren. Daher 
absolvierte Stuart Goodman berufsbeglei-
tend ein Coaching- und Motivationstrai-
ning. «In dieser Zeit arbeitete ich konse-
quent an mir.» 

«Das ist es!»
Im Jahr 2005 kam der Wendepunkt in 
Goodmans Leben. Eine grosse Schweizer 
Lebensversicherung und Krankenkasse 
in Luzern fragte ihn an, ob er für die Ka-
dermitarbeiter auf dem Bürgenstock ein 
Coaching durchführen könne. Der Perso-
nalchef fragte ihn, «ob er nicht etwas Lus-
tiges mit Lachen und so» anbieten kön-
ne, ihr tägliches Business sei so grässlich 
ernst. Goodman war irritiert, aber ein Zu-
fall kam ihm zu Hilfe. In der gleichen Zeit 
reiste Madan Katari in die Schweiz und 
gab Kurse in Lach-Yoga. Goodman war 
hell begeistert und machte bei Katari ei-
nen vierstündigen Workshop. Er wand-
te die soeben erlernte Technik bei den 60 
Kadermitarbeitern an – und erzielte ei-
nen riesigen Erfolg. «Ich wusste: Das ist 
es. Stuart, du hast deine wahre Bestim-
mung gefunden», sagt er. Er liess sich bei 

Katari zum Lach-Yoga-Trainer ausbilden. 
Seit den 1995er-Jahren gibt es auf der gan-
zen Welt 6'000 Lachclubs. In Schaffhau-
sen ist der Club natürlich bei den Good-
mans angesiedelt. Die Sprachlehrer Rom-
my und Stuart Goodman wurden Lach-
Yoga-Trainer. Englisch unterrichten die 
beiden nach wie vor. Vor allem Kinder 
kommen gerne zu ihnen. 

Was aber ist Lach-Yoga? Der Mensch 
kann nicht auf Befehl lachen, und Lach-
Yoga arbeitet mit «grundlosem Lachen». 
Aber die Yogamethode ist eine kleine Ur-
sache mit grosser Wirkung. Lachen ist 
die beste Medizin, denn Lachen baut 
Stress ab. Es ist wie inneres Jogging. La-
chen kann Schmerzen vermindern. Wer 
lacht, schüttet das Glückshormon Endor-
phin aus – was gegen Schmerzen hilft.  

Stuart Goodman bietet für das Lach-Yo-
ga Kurse und Seminare, Firmen-Trainings 
und Workshops, Kick-off-Events und Mo-
deration sowie Kurse für Jugendliche und 
Kinder an. Nein, er mache nicht den 
Clown oder den «Chaschper» vor den Leu-
ten. Wenn er mit Gruppen oder auch Ein-
zelpersonen arbeite, sei das eine Kombi-
nation von Atem- und Lachtechnik und 
von Yoga-Philosophie mit Harmonie, in-
nerem Ausgleich und Balance. Eigentlich 
sei es eine Mischung von Sprachunter-
richt mit Pädagogik, Animation, Clowne-
rie und dem Theater. «Man kann auch sa-
gen, es ist eine Mischung aus 30 Jahren 
Lebenserfahrung», meint Stuart Good-
man.

Warum lacht der Mensch? Das entspre-
che einem menschlichen Bedürfnis, die 
Frage müsse heissen, warum lacht der 
Mensch nicht, findet Stuart Goodman. 
«Kinder lachen über vieles, weil sie un-
schuldig und daher viel natürlicher sind. 
Humor ist intellektuell, Lachen hingegen 
körperlich.» Während beispielsweise 
Schweizer, Engländer, Afrikaner und Asi-
aten einen völlig unterschiedlichen Hu-
mor hätten, sei das Lachen universell. 

Pause für den Weltlachtag
Das Lach-Yoga und der Lachclub haben 
auch zum 2008 erstmals durchgeführ-
ten Weltlachtag geführt. Das ist ein Be-
nefizanlass, dessen Erlös an die Stiftung 
Kinderkrebs geht. «Der erste Weltlach-
tag war mein Dankeschön an den Kanton 
Schaffhausen. Er hat mich aufgenom-
men, und hier bin ich Schweizer gewor-
den», sagt Stuart Goodman. Dieses Jahr 
gebe es aber keinen Weltlachtag, der Auf-
wand sei zu gross für ein kleines Team. Lachcoach Stuart Goodman arbeitet mit Schülerinnen und Schülern. Foto: Peter Pfister
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Marlon Rusch

Vor zehn Jahren zählte die Schweiz rund 
3'000 grafische Betriebe, heute sind es 
noch 1'800. Die Gründe für das Massen-
sterben der Druckereibetriebe sind vielfäl-
tig und divergieren je nach Spezialisierung 
und Angebot der Unternehmen.

Allen gemein ist jedoch, dass die Wirt-
schaftskrise die Budgets für Drucksachen 
bei vielen Kunden schrumpfen liess und 
sie dazu veranlasste, die Druckaufträge ins 
günstige Ausland zu verlagern. «Das ist 
nicht mehr die schwarze Kunst, keine 
Branche ist so austauschbar wie unsere», 
analysiert Dieter Mändli, Geschäftsleiter 
der Kuhn-Druck AG in Neuhausen. «Heute 
können alle gute Qualität erzeugen, wir in 
der Schweiz sind einfach teurer als der 
Rest.» Abheben könne man sich, was die 
Qualität des Endprodukts anbelangt, ein-

zig noch im Luxussegment, muss auch 
Thomas Stamm von der Stamm+Co. AG in 
Schleitheim anerkennen. Bei Standardauf-
trägen wie Konzert flyern in gängigen For-
maten, ungefalzt und quasi ab Stange, sei 
den gros sen Druckereien in Osteuropa we-
nig entgegenzusetzen. In der Schweiz kön-
ne man wegen hoher Löhne und teurer 
Einkaufskosten mit den Spottpreisen der 
ausländischen Konkurrenz einfach nicht 
mithalten.  Ausserdem entstehe, so Fredy 
Kuster, Inhaber der Unionsdruckerei AG in 
Schaffhausen, durch die technologische 
Entwicklung eine immer grössere Überka-
pazität. Das drücke zusätzlich auf die Prei-
se. Laut Dieter Mändli floriere dadurch 
auch der internationale Handel mit Druck-
sachen. Grosse Unternehmen würden 
Standardaufträge im grossen Stil akquirie-
ren, diese bündeln und zusammen zu gu-
ten Konditionen in grossen Druckereien 

im europäischen Ausland drucken lassen. 
«Die Wertschöpfung läuft gar nicht mehr 
zwingend über das Produkt selbst. Das ist 
doch pervers.» 

Neben der Konkurrenz aus dem Ausland 
macht sich auch die zunehmende Digitali-
sierung bemerkbar. Dokumente, die frü-
her noch ausgedruckt und verschickt wur-
den, kommen heute via E-Mail ins Haus, 
Geschäftsberichte kann man im Internet 
herunterladen. Gedruckte Werbung, News-
letters und Briefpapier sind lange nicht 
mehr so gefragt wie noch vor wenigen Jah-
ren.

Beratung und Transparenz
Hoffnungslos ist die Lage für die Schaff-
hauser Drucker aber nicht. Den Konkur-
renten aus dem Ausland lässt sich durch-
aus etwas entgegensetzen, wenn man 
sich seiner Stärken besinnt. «Viele Auf-

Schaffhauser Druckereien: Aufträge gehen immer mehr ins Ausland

«Nicht mehr die schwarze Kunst»
Die Schweizer Druckerbranche steht gewaltig unter Druck, und auch die Schaffhauser Druckunterneh-

men müssen permanent um ihr Überleben kämpfen. Gibt es einen Ausweg aus der Krise?  

Ein Mitarbeiter der Kuhn-Druck AG an einer Offset-Druckmaschine. Foto: Peter Pfister
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träge, die wir an die Konkurrenz im Aus-
land verloren haben, konnten wir et-
was später wieder zurückerobern», sagt 
etwa Marcel Müller, einer der beiden Ge-
schäftsleiter der Druckwerk SH AG. Habe 
man als Kunde spezielle Wünsche, sei 
man bei den «Discountern» im Ausland 
oft nicht gut bedient. Ähnlich sieht das 
Dieter Mändli: «Unsere Kunden schätzen 
es, von uns kompetent beraten zu wer-
den, mit uns zusammen die beste Lö-
sung zu finden und Wünsche anbringen 
zu können, die man im Ausland schlecht 
deponieren kann. Aus serdem sehen die-
se Billigangebote oft besser aus, als sie 
tatsächlich sind. Es kommen dann meist 
doch noch Mehrkosten dazu, sodass wir 
schlussendlich gar nicht mehr viel teu-
rer sind.» 

Die Kuhn-Druck AG beschränkt sich – 
wie andere Schaffhauser Anbieter – auch 
nicht auf den Druck allein, sondern über-
nimmt auf Kundenwunsch auch das Lay-
out der Druckvorlage. Um ein Gesamtpa-
ket anbieten zu können, das auch hohen 
Erwartungen standhält, braucht es gut 
ausgebildete Mitarbeiter, und in diesem 
Punkt gehöre die Schweiz zur europäi-
schen Spitze, sind sich die Schaffhauser 
Drucker einig, darunter auch Karl Augus-
tin, Inhaber der Augustin Druck AG in 
Thayngen. 

Diversifikation ist Trumpf
Augustins grosses, auf Verpackungen spe-
zialisiertes Unternehmen hat einen wich-
tigen Auftrag aus der Zigarettenindustrie 
verloren und musste daraufhin 90 der 
ursprünglich 150 Mitarbeiter entlassen 
und mehrere Maschinen verkaufen. «Die 

spezifische Ausrichtung auf ein einziges 
Marktsegment war riskant», sagt Augus-
tin, «doch damals – in den 80er-Jahren – 
sah es nicht so aus, als ob dieser Auftrag 
plötzlich wegbrechen würde. Sich heute 
neu auszurichten, andere Segmente an-
zupeilen, das wäre sehr schwierig. Wir 
müssen versuchen, auszuharren. Die an-
deren Drucker sind schliesslich auch am 
Strampeln.» Viele Druckereibetriebe le-
gen jedoch grossen Wert darauf, ein sol-
ches «Klumpenrisiko» zu vermeiden und 
versuchen zu diversifizieren, um nicht 
von einzelnen grossen Auftraggebern ab-
hängig zu sein. 

Dass die Karl Augustin AG jedoch solch 
drastische Einbussen zu verzeichnen hat-
te, während sich andere Druckerein eher 
besser halten können, hat auch damit zu 
tun, dass Karl Augustin vornehmlich für 
den Export produzierte. Dabei seien seine 
Preise zu einem Franken-Euro-Wechsel-
kurs von 1 zu 1.55 kalkuliert, was sein Un-
ternehmen in Zeiten des schwachen Euros 
zusätzliche Aufträge koste.

Wie Augustin hat sich auch die Druck-
werk SH AG eine Nische gesucht, jedoch 
befindet  sie sich in einer komfortableren 
Lage. Sie hat sich auf Beipackzettel für die 
Pharma- und Medizinalbranche speziali-
siert, welche kompliziert gefalzt werden 
müssen und keine gängigen Formate auf-
weisen.  Soche Druckaufträge kann man 
heute kaum ins günstige Ausland verla-
gern. Doch auch dies kann sich natürlich 
eines Tages ändern.

Gemäss einem Artikel im «Tages-Anzei-
ger» habe sich Thomas Gsponer, Direktor 
des Branchenverbandes Viscom, letztes 
Jahr vergebens um Subventionen für die 

Druckerbranche bemüht. Mit Vorschlä-
gen, wie einer Senkung der Mehrwertsteu-
er für Druckerzeugnisse oder einer Anpas-
sung des Schweizer Papierpreises, habe er 
beim Bund jedoch auf Granit gebissen. Das 
sei schon ein wenig unfair, meint Thomas 
Stamm. Die Tourismusbranche beispiels-
weise werde subventioniert, die Druckerei-
branche nicht. Da werde mit zweierlei El-
len gemessen. Karl Augustin sieht hier al-
lerdings ein anderes Problem: «Ich bin all-
gemein gegen Subventionen einzelner 
Branchen, das kann gar nicht gerecht aus-
gehen.»

Gibt 1 + 1 wirklich 2?
Als möglicher Ausweg aus der Krise 
schwebt schon seit längerer Zeit immer 
wieder mal der Begriff Kooperation durch 
den Raum. Wenn auf dem Platz viele Dru-
ckerein werken, die verschiedene Kom-
petenzen haben, wieso sollte man dann 
nicht die Kräfte bündeln? Fredy Kuster 
sieht in einer Zusammenlegung und dem 
gemeinsamen Betrieb von hoch effizien-
ten Maschinen eine Chance für die Zu-
kunft, ist sich aber bewusst, dass dazu 
viele Zugeständnisse seitens der einzel-
nen Unternehmen nötig wären, was Mar-
cel Müller  und Karl Augustin bestätigen. 
Ausserdem dürfte es – schon rein tech-
nisch – schwierig werden, verschieden 
ausgerichtete Unternehmen unter einen 
Hut zu bringen. Auch wenn es auf dem 
Papier aufgehen und die Zahlen stimmen 
würden, hätten dann doch alle Beteilig-
ten ihre eigene Geschäftsphilosophie, 
von der sie nicht abweichen wollen. 

Thomas Stamm bemerkt, dass der 
Markt im Kanton für eine Kooperation 
der Schaffhauser Drucker wohl zu klein 
wäre. Sie müssten sich auch ausserhalb 
des Kantons Aufträge suchen, was grosse 
Anstrengungen mit sich bringen würde. 
Und auch Dieter Mändli von Kuhn+co. 
hat seine Zweifel: «Man müsste aufpas-
sen, dass man sich mit Kooperationen 
nicht selbst schwächt. Da ist immer ein 
Restrisiko dabei. Wichtiger wäre es, die 
Konkurrenzsituation im Raum Schaff-
hausen zu minimieren, sich nicht gegen-
seitig mit tiefen Angeboten ausstechen 
zu wollen.» Das Thema Kooperation im 
Hinterkopf zu behalten, sei aber sicher 
nicht falsch. Die Situation würde sich ja 
auch laufend ändern. Der Offset-Druck 
beispielsweise werde den Digitaldruck je 
länger, je mehr verdrängen, sodass man 
die Lage vielleicht bald neu beurteilen 
müsse.Handarbeit: Auch heute ist noch nicht alles vollautomatisch.  Foto: Peter Pfister



20 Mix Donnerstag, 2. Februar 2012

Schaffhausen. Am ersten Tag 
der Sportferien und bei nass-
kaltem Wetter versammelten 
sich am letzten Samstag am 
Anfang etwa 200 Personen auf 
dem Fronwagplatz für die De-
monstration gegen die Nagra, 

die vorletzte Woche ihre Pläne 
für 20 Oberflächenlager in der 
Region bekanntgegeben hat-
te. Der friedliche Zug zog mit 
Transparenten, Trillerpfeifen 
und Pfannendeckeln (die bei-
de Lärm machten) durch die 

Vordergasse zum Mosergarten. 
Dort waren am Ende 300 bis 
400 Personen anwesend. An 
Ort waren auch uniformier-
te und zivile Polizisten als Be-
obachter, aber auch Nagra-Ge-
schäftsführer Thomas Ernst. 

SP-Grossstadtrat Urs Tanner 
sagte, die Nagra habe nicht mit 
dem Widerstand der Bevölke-
rung gerechnet. Man kämpfe 
gegen Atomkraftwerke, aber 
auch gegen Endlager für Atom-
müll. Linke, Grüne und «ver-
nünftige Bürgerliche» (Tanner) 
setzten sich schon lange für er-
neuerbare Energien ein. Luca 
Tissi von der AL kritisierte die 
Bekanntgabe von Oberflächen-
anlagen, ohne dass man wisse, 
wo das Endlager hinkomme. 
Gabriela Buff von Klar! Schaff-
hausen rief den Teilnehmerin-
nen und Teilnehmern zu: «Wir 
sind kein Spielball der Nagra!» 
Sie kritisierte, für die Nagra 
seien offenbar Randregionen 
unwichtig. (ha.)

Am Samstag war im Mosergarten der Lärm von Trillerpfeifen und 
Pfannendeckeln zu hören – gegen die Nagra.  Foto: Peter Pfister

 am rande

Neuer Kantons-
forstmeister
Schaffhausen. Der Regie-
rungsrat hat Bruno Schmid, 
Schaffhausen, als neuen Lei-
ter des Kantonsforstamtes an-
gestellt. Der 55-jährige Bruno 
Schmid ist diplomierter Forst-
ingenieur ETH. Seit 1996 ist 
er als Kreisforstmeister beim 
Kantonsforstamt tätig. Bruno 
Schmid wird sein neues Amt 
am 1. Mai 2012 antreten. Er er-
setzt den bisherigen Kantons-
forstmeister Bruno Tissi, der 
auf Ende April 2012 vorzeitig 
in Pension geht. (az.)

Zuwachs von 
203 Personen
Schaffhausen. Im vergange-
nen Jahr ist die Zahl der Ein-
wohnerinnen und Einwohner 
in der Stadt Schaffhausen er-
neut leicht angestiegen, näm-
lich um 203 Personen. Laut ei-
ner Meldung aus dem Stadthaus 
entspricht dies dem angestreb-
ten moderaten Bevölkerungs-
wachstum. Zum zweiten Mal 
nach 2010 hat aus serdem die 
Volkszählung aus dem Einwoh-
nerregister stattgefunden. Dass 
die Einwohnerzahl trotz mehr 
Todesfällen als Geburten er-
neut angestiegen ist, zeigt laut 
Stadtrat, dass die Stadt mit ih-
rer Strategie auf dem richtigen 
Weg ist. (az.)

Auch Beringen 
ist gewachsen
Beringen. Gemäss der Sta-
tistik der Einwohnerkontrol-
le betrug die Einwohnerzahl 
von Beringen am 31. Dezem-
ber vergangenen Jahres 3'619 
Personen. Dies entspricht einer 
Zunahme der Einwohnerzahl 
im Vergleich zum Vormonat 
um 11 Einwohnerinnen und 
Einwohner. Im Vergleich zum 
1. Januar 2011 hat die Bevölke-
rung von Beringen um 114 Per-
sonen zugenommen. (Pd.)

Gelungene Kundgebung zum Thema «Kein Atommüll im kleinen Paradies» 

«Kein Spielball der Nagra»

Marienstift: Neue Nutzung
Schaffhausen. Die Liegen-
schaft Marienstift ist vermie-
tet. Am 25. Januar 2012 haben 
die städtische Liegenschaften-
verwaltung und die Schaffhau-
ser Sonderschulen den Vertrag 
unterzeichnet. Damit sind die 
Bedingungen erfüllt, das herr-
schaftliche Anwesen zu sanie-
ren. Das Parlament hat am 23. 
August 2011 einen Kredit von 
960'000 Franken unter dem 
Vorbehalt bewilligt, dass in-
nerhalb eines halben Jahres 
ein Mieter gefunden wird. Um 
ein Mietverhältnis haben sich 
mehrere Interessenten bewor-
ben. Die Sanierungsarbeiten 
werden durch das Hochbau-
amt der Stadt Schaffhausen 
ausgeführt und beginnen so-

fort. Die Bedürfnisse der neu-
en Mieterschaft werden be-
rücksichtigt, wobei die Son-
derschulen weitere 130'000 
Franken selber investieren. 

Die Liegenschaft wird nun 
ab dem 1. August 2012 von 
den Schaffhauser Sonderschu-
len genutzt. Das Mietverhältnis 
dauert fünf Jahre mit Option 
auf Verlängerung um weitere 
fünf Jahre. Die Stadt Schaffhau-
sen erhält Mieteinnahmen von 
137'500 Franken. Durch den 
Umzug der Schaffhauser Son-
derschulen ins Marienstift wer-
den die städtischen Räumlich-
keiten an der Hauentalstrasse 
89 und am oberen Schulweg 1 
frei, welche die Stadt neu sel-
ber nutzt. (az.)

Hostettman 
ist wieder Wirt
Stein am Rhein. Elisabeth 
Riguzzi hat im Mai 2009 den 
Gastwirtschaftsbetrieb Burg 
Hohenklingen übernommen 
und führt ihn seither erfolg-
reich.Franz Hostettmann, ehe-
maliger Gastwirt in der Bad-
stube, wird – in Absprache mit 
dem Stadtrat Stein am Rhein – 
bis auf Weiteres auf der Burg 
Hohenklingen sein Patent ein-
setzen und Aufgaben über-
nehmen. Dies ermöglicht Eli-
sabeth Riguzzi, ihr Patent auf 
dem Restaurant «per me» in 
Schaffhausen zu belassen und 
dieses selber wieder zu führen. 
Damit konnte eine für beide 
Betriebe befriedigende Lösung 
gefunden werden. (az.)
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Schaffhausen. Neben dem Rie-
senloch auf dem Areal Bleiche 
gibt es seit einer Woche hinter 
dem Bahnhof noch eine Bau-
stelle. Stadtpräsident Thomas 

Feurer, Regierungsrat Reto Du-
bach und Philippe Gauderon, 
Leiter Infrastruktur bei den 
SBB, starteten am vergangenen 
Donnerstag mit einem symbo-

lischen Spatenstich den Bau 
des sechsten Gleises im Bahn-
hof Schaffhausen. Das neue, 
170 Meter lange Perron erhält 
ein Dach und wird über die be-

stehenden Unterführungen er-
schlossen. Dies ist nur einer der 
Bestandteile der  S-Bahn, wel-
che in den kommenden Jahren 
realisiert wird.

In Jestetten wird Ende des 
Jahres ein Wendegleis in Be-
trieb genommen. In Neuhau-
sen entsteht die neue Halte-
stelle «Zentrum». Auf dem 
Netz der DB wird zusätzlich 
zum Doppelspurausbau die 
Strecke zwischen Schaffhau-
sen und Erzingen elektrifi-
ziert, und Beringen erhält die 
neue Haltestelle «Beringerfeld» 
mit Zugang zum Industriege-
biet. Dazu werden der Bahnhof 
Thayngen und die Haltestelle 
Herblingen erneuert und be-
hindertengerecht gestaltet. Die 
Ausbauten kosten 75 Millionen 
Franken und werden vom Kan-
ton, den Gemeinden und dem 
Bund finanziert. (pp.)

Die Honoratioren gingen beinahe unter im Blitzlichtgewitter. Foto: Peter Pfister

Die Bauarbeiten für das sechste Gleis am Bahnhof Schaffhausen haben begonnen

Startschuss für die S-Bahn

Schaffhausen. Das Erzie-
hungsdepartement nimmt mit 
Befremden Kenntnis vom an-
gedrohten ersten Warnstreik 
des Lehrerverbandes LSH an 
den Schaffhauser Schulen am 
13. Februar 2012. Im Vorder-
grund des Interesses muss für 
die Lehrpersonen die Sicher-
stellung von Schule und Un-
terricht stehen. «Schule findet 
statt» ist ein nicht verhandel-
barer Grundsatz, der in jedem 
Fall eingehalten werden muss. 
Darauf haben die Schülerinnen 
und Schüler, die Erziehungsbe-
rechtigten und die gesamte Be-
völkerung einen Anspruch. 

Es wird zudem festgestellt, 
dass das nun gewählte Instru-
ment des Warnstreiks unzu-
lässig ist. Nicht toleriert wird 
auch der vom LSH vorbereitete 

Elternbrief, der vom LSH-Präsi-
denten an alle Schulen zwecks 
Verteilung an die Erziehungs-
berechtigten via Schülerinnen 
und Schüler versendet worden 
ist. Es ist nicht am LSH, gegen-
über den Erziehungsberech-
tigten Aussagen zu machen 
betreffend Schulausfälle mit 
dem Hintergrund von Warn-
streiks. Elternmitteilungen be-
treffend Schulausfälle sind Sa-
che der örtlichen Schulbehör-
den und Schulleitungen.

Das Erziehungsdepartement 
hat in Wahrnehmung seiner 
schulischen Aufsicht eine ent-
sprechende Weisung an die 
Schulbehörden erlassen, wo-
nach am 13. Februar 2012 di-
rekt nach den Sportferien der 
Unterricht in jedem Fall si-
chergestellt werden muss.

Das Erziehungsdepartement 
hätte erwartet, dass sich die 
Lehrervertreter auf den rich-
tigen und zielführenden poli-
tischen Weg begeben und über 
die Personalkommissionen 
und politischen Vertreter ihre 
Interessen eingebracht hätten. 
Adressat für die personalrecht-
lichen Forderungen des LSH ist 
der Gesamtregierungsrat.

Die beschlossenen Massnah-
men hat das Erziehungsdepar-
tement im Übrigen den Medi-
en entnehmen müssen, ohne 
direkt durch den LSH-Präsi-
denten informiert worden 
zu sein. Dies steht im Wider-
spruch zur guten, bewährten 
Praxis des Dialogs zwischen Er-
ziehungsdirektor und LSH.

Christian Amsler,
Erziehungsdirektor

Stellungnahme von Erziehungsdirektor Christian Amsler zum Lehrerstreik

«Warnstreik ist unzulässig» Notenstein-
Bank bleibt
Schaffhausen. Aus der Pri-
vatbank Wegelin wurde die 
Privatbank Notenstein, die 
als  eigenständiges Institut in-
nerhalb der Raiffeisengrup-
pe am Standort Schaffhausen 
verbleibt. Das teilte Albena 
Björck, Kommunikationslei-
terin der Privatbank Noten-
stein auf Anfrage mit. «Alles 
bleibt wie gehabt», sagte sie. 
Die Kundinnen und Kunden 
hätten mit den gleichen An-
sprechpersonen zu tun, sogar 
die Telefonnummern seien die 
gleichen wie zu Wegelin-Zei-
ten, so Björck.

2005 eröffnete die damalige 
Privatbank Wegelin ihre Filia-
le am Fronwagplatz. Heute ar-
beiten bei der Privatbank No-
tenstein 13 Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter. (ha.)
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Marlon Rusch

Obwohl es keine Viertelstunde dauerte, 
bis sich Frontmann Baptiste Beleffi sämt-
licher Kleider ausser seiner farbigen Leg-
gins und der schweren Lederstiefel entle-
digt hatte, brauchte Palkomuski am ver-
gangenen Samstag ein Weilchen, um rich-
tig auf Touren zu kommen und das Publi-
kum in gewohnter Manier mitzureissen. 
Die Band schien anfangs ein bisschen hin-
ter den Erwartungen zurückzubleiben. 

Natürlich hat das Gipsy-Quintett die 
Messlatte in puncto Action und Tempera-
ment mit zahlreichen Konzerten in 
Schaffhausen und Umgebung enorm 
hoch gelegt und bei den Fans einen un-
bändigen Hunger nach immer neuen Es-
kapaden im positiven Sinn geweckt. Um 
sich in der ekstatischen Grundstimmung 
einer typischen Palkomuski-Sause richtig 
wohlzufühlen, tut man aus serdem gut 
daran, sich vorab den einen oder anderen 
Drink zu genehmigen. Woran es dann tat-
sächlich gelegen hat, dass der Funke nach 
gut Dreiviertelstunden plötzlich auf die 

rund 400 Kammgarn-Besucher überge-
sprungen ist und diese sich in tanzwütige 
Berserker verwandelten, ist rückblickend 
schwer zu eruieren. Der Veranstalter be-
stätigte jedenfalls, an der Bar sei unge-
wöhnlich viel konsumiert worden. Einen 
entscheidenden Anteil an der verblüffen-
den Wandlung des Publikums hatte je-
doch bestimmt auch Baptiste Beleffi, der 
allmählich zur Hochform auflief und das 
selbe auch von den Besuchern verlangte. 
Wie im Wahn haute er in die Keyboardtas-
ten, bestieg Boxen, Hocker, Trommeln 
und die Hände der Crowd, torkelte, droh-
te zu fallen, schrie, sang und erzählte im-
mer wieder absurde Geschichten. Stilecht 
in simplem Englisch mit pseudo-osteuro-
päischem Akzent.

Vom Zelt auf die grosse Bühne
Die Band geriet durch die bestechende 
Präsenz ihres Aushängeschilds arg in den 
Hintergrund, machte ihre Sache aber äus-
serst souverän. Einige personelle Rocha-
den waren auszumachen: Luca Ramella 
hat seine Ukulele gegen Trommelstöcke 

eingetauscht und den Platz von Domi-
nic «Cighi» Damonte  hinter den Drums 
übernommen. Ausserdem greift neuer-
dings der bekannte und begnadete Gitar-
rist Adrian Weyermann in die Saiten. Die-
ser hat überdies das Album produziert, 
welches dann auch gebührend mit Wod-
ka begossen wurde – im wörtlichen und 
übertragenen Sinne. 

Mit dem neuen Silberling hat sich die 
Band noch ein Stück weiter von der tradi-
tionellen Gipsymusik weg und hin zu 
eher rockigen Klängen entwickelt. Das 
Akkordeon ist zugunsten der Gitarren 
ein wenig in den Hintergrund gerückt, 
was bestimmt auch mit dem Engagement 
von Weyermann zu tun hat. 

Man hat den Eindruck, die Band wolle 
mit dem Album die Kinderschuhe end-
gültig abstreifte, die schäbigen Festzelte, 
in denen sie noch vor kurzer Zeit auf-
spielte, verlassen und die grossen Bühnen 
anvisieren. Das Konzert in der Kamm-
garn bewies, dass ihr Konzept der furio-
sen Zigeuner-Disco auch in einem profes-
sionellerem Umfeld wunderbar klappt. 

Fast eine Handvoll Gäste
Ein paar spezielle Leckerli hatte sich Pal-
komuski für den grossen Abend noch zu-
rechtgelegt: Nach den ersten paar Lie-
dern betraten zwei Bläser der Berner  
Gipsy-Jazz-Combo Traktorkestar die Büh-
ne. Unterstützt von Palkomuski-Bassist 
Matthias Honegger, der sich dafür kur-
zerhand das Saxophon umschnallte, ver-
liehen sie der Gipsy-Polka-Skapunk-Rock-
Melange nochmals eine ganz andere Note 
und machten zusätzlich Druck. Gegen 
Schluss gaben dann noch die DJs Schnaps 
und Olga vom umtriebigen Gypsysound-
system, das im Anschluss ans Konzert zu-
sammen mit den Residents vom Truba-
ci Soundsistema die Afterparty rockte, 
ein Stelldichein an Mikrofon und Akkor-
deon, bevor dann nach zwei Stunden und 
einigen Zugaben endgültig Schluss war. 
Dem vor Schweiss und Bier triefenden 
Publikum hat es sichtlich gefallen.

Die Gypsy-Band Palkomuski hat die Kammgarn regelrecht abgerissen

«I ask you: do you wanna disco?»
Furios taufte die Gipsy-Truppe Palkomuski am Samstag ihr neues Album «Street Desire» und bewies 

zugleich, dass sie jetzt auch reif ist für die grossen Bühnen. Dies vor allem dank Showmaster und Quasi-

Performancekünstler Baptiste Beleffi, der einmal mehr zur Höchstform auflief.

«Shake your body like a fucked up drink!», befahl Baptiste Beleffi und machte dem Publi-
kum gleich selbst vor, was er damit meinte. Foto: Peter Pfister
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Am letzten Samstag verab-
schiedete die Kammgarn-Crew 
den Chefkoch der Kammgarn-
Beiz Hubert Fuchs, der wäh-
rend zehn Jahren die vielen 
Gäste, aber auch viele Künst-
lerinnen und Künstler kulina-
risch verwöhnt hat. «Hubi», 
wie er genannt wurde, prägte 
die Kammgarn-Küche mit sei-
nen schmackhaften, bürger-
lichen Gerichten. Er geniesst 
nun seinen wohlverdienten 
Ruhestand. Nachfolger von 
Fuchs ist übrigens René Gloor, 
der vorher Chef de cuisine im 
Hotel Kronenhof war. (ha.)

 
Gestern meldete «Radio Mu-
not», dass der Schaffhauser 

Trompeter Sigi Michel das 
grösste Schweizer Talent wer-
den wolle. Das ist die Casting-
Show von SF DRS, in dem sich 
bekanntlich viele Leute mit ei-
ner gewissen Unbedarftheit 
und einer totalen Unfähigkeit 
zur Selbstkritik vor einer Jury 
zum Affen machen. Während 
also viele Menschen in der Re-
gion «go, Sigi, go» rufen, schüt-
zen wir den guten Trompeter 
lieber vor sich selbst und sagen 
«blib dihaam, Sigi». (ha.) 

 
Heute wird in Basel eine natio-
nale Monatszeitschrift mit dem 
– typisch eidgenössisch klin-
genden Namen «Statements» – 
der Öffentlichkeit vorgestellt. 

Mit Schaffhausen hat das ei-
gentlich nichts zu tun, ausser 
dass, laut Medienmitteilung, 
«unser» Ständerat Hannes Ger-
mann in die Tasten greift (ne-
ben drei anderen nationalen 
Parlamentariern). Als Ex-Redak-
tor der «Schaffhauser Nachrich-
ten» wird er das Schrei ben wohl 
nicht verlernt haben. (R. U.)

 
Die Ersatzwahl für den Steiner 
Stadtpräsidenten findet, wie 
die Stadtkanzlei bekannt gab, 
am 13. Mai statt, der allfällige 
zweite Wahlgang am 17. Juni. 
Weil schon vier Monate später 
die Gesamterneuerungswah-
len geplant sind, soll der Stadt-
präsident im Juni gleich auch 

für die kommende Legislatur 
gewählt werden. An sich sinn-
voll, aber formal heikel. Beson-
ders pikant wäre es, wenn die 
Feier für den neuen Stadtprä-
sidenten (oder die -präsidentin) 
auf dem Hohenklingen durch-
geführt würde. Dann könnte 
der neue Wirt und Alt-Stadt-
präsident Hostettmann seinem 
Nachfolger zur Wahl gratulie-
ren (siehe Seite 20). (R. U.)

 
Jetzt hat uns die Kälte doch noch 
eingeholt. Und obwohl kein 
Schnee vorausgesagt wird, sind 
Strassen und Trottoirs – voraus-
schauend! – bereits ordentlich 
mit Streusalz  eingedeckt. (R. U.)

Fast schon ultimativ werden 
die Delegierten der regionalen 
Partizipation Atom-Tiefenlager 
zur Intensivweiterbildung ver-
knurrt: Während einer ganztä-
gigen Exkursion ins Atommüll-
Zwischenlager (Zwilag) Würen-
lingen und ins Fels labor Mont 
Terri im Kanton Jura sollen sie 
durch Nagra und BFE (Bundes-
amt für Energie) auf die «Mit-
bestimmung» vorbereitet wer-
den. Ich hatte das Privileg, am 
21. Januar an der zweiten Rei-
se teilzunehmen. Sie stand unter 
einem ganz besonderen Stern, 
hatte doch am Tag zuvor, die 
Nagra die Standortvorschläge 
für die Oberflächenanlagen be-
kanntgegeben. Stoff für zusätz-
liche intensive Diskussionen gab 
es damit mehr als genug.

Im Zwilag wurde den rund 
30 Atomreisenden der aktuelle 
Umgang mit den anfallenden 
Strahlungsabfällen vorgeführt. 
Beeindruckt hat mich vor allem, 
dass die Halle mit den trans-
portfertigen Behältern für hoch-

aktive Abfälle und verbrauch-
te Brennstäbe noch ziemlich 
leer ist. Der Abfall muss dort 
strahlensicher und geschützt 
vor Bomben und Flugzeugab-
stürzen noch Jahrzehnte still 
vor sich hin abkühlen, bevor er 
eingelagert werden kann. Wir 
haben also noch viel Zeit, um 
die Frage der definitiven «Ent-
sorgung» eingehend zu prüfen 

und die bestmögliche Lösung zu 
finden. Es gibt keinen vernünf-
tigen Grund, weshalb wir uns 
in den Partizipationskonferen-
zen vom Bund unter (Zeit)Druck 
setzen lassen. Erschreckend klar 
wurde aber auch, wie riesig die 
Anlagen sind, welche für die Be-
handlung des Atommülls benö-
tigt werden. Und dabei sind sie 
bei Weitem nicht so gross wie 
jene, die in ein paar Jahrzehn-
ten in Marthalen, Schlatt, Be-
ringen oder Wilchingen-Hallau 
entstehen könnten.

Im Felslabor Mont Terri, 
idyllisch bei St. Ursanne hoch 
über dem Doubs gelegen, ver-
suchten die Experten, uns von 
der gros sen Ernsthaftigkeit zu 
überzeugen, mit der internatio-
nale Wissenschaftler dem Opali-
nuston auf die Schliche kommen 
wollen. Meine bisherige Ein-
schätzung wurde erhärtet: Der 
Opalinuston hat wohl tatsäch-
lich einige günstige Eigenschaf-
ten, die ihn als Einlagerungsort 
für Strahlenmüll geeignet er-

scheinen lassen. Nach wie vor 
sind aber viel zu viele wissen-
schaftliche und praktische Fra-
gen offen. Spannend war vor al-
lem die Einschätzung des geo-
logischen Forschungsleiters im 
Fels labor, der Tiefenbohrungen 
an allen potenziellen Stand-
orten forderte und damit eine 
alte Forderung der Nagra-Kriti-
ker unterstützte. Alle Regionen 
müssten gleich gut wie Benken 
erforscht werden; nur so kön-
ne garantiert werden, dass die 
Frage nach dem sichersten Tie-
fenlager auch klar beantwortet 
werden könne. Er distanzier-
te sich damit klar von der Ab-
sicht des Bundesrates, zuerst die 
Zahl der Standorte zu reduzie-
ren und erst die verbleibenden 
wirklich fundiert mit Bohrun-
gen bis zur geplanten Lagertie-
fe untersuchen zu lassen.

Es gibt also durchaus noch 
unabhängige und skeptische 
Experten – sogar im Bundes-
dienst. Allein diese Erkenntnis 
war die lange Reise wert.

Markus Späth-Walter, 
Präsident SP Weinland, 
Delegierter in der Regio-
konferenz Zürich Nordost

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Zum Glück haben wir viel Zeit …



GÜLTIG BIS 31.8.

Tägl. 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr,  
So 11.00 Uhr
INTOUCHABLES 3. W.
Dieser Film schlägt Rekorde und trifft mitten 
ins Herz!
F/d J 12 112 min

18.00 Uhr
THE ARTIST 2. W.
Der Stummfilm räumt auch nach dem Erfolg 
bei den Golden Globes weiter ab!
Stummfilm K 10 100 min

Do bis Di 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr,  
Mo bis Mi 17.00 Uhr
THE DESCENDANTS 2. W.
Verfilmung von Kaui Hart Hemmings Roman 
«Mit deinen Augen». George Clooney so gut 
wie nie zuvor.
E/d/f J 12 115 min

Do bis So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr
MEDIANERAS BESO-FILM
Gustavo Tarettosist zeigt pure «argentinidad», 
ein unterhaltsamer Film über das Leben in 
Buenos Aires zu Beginn nach dem Staats-
bankrott.
Ov/d/f J 14 95 min

Mi 20.00 Uhr  (Do 02. bis So 05.02.2012 
17.00 Uhr und am So 05.02.2012 um  
11.00 Uhr)
DIE KINDER VOM NAPF BESO-FILM
Alice Schmid zeigt das Leben der Kinder 
von Bergbauern im Napf ungeschminkt und 
eindrücklich!
Dialekt K 8 91 min

Telefon 052  632 09 09

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Gültig bis 8. Febr.

 

Matinée in der Sonne Benken
Sonntag, 12. Februar 2012, Beginn 11.15 Uhr 

Infos, Songs & Energie 
mit Aernschd Born
Aernschd Born vereint in seinen Songs Hintersinn und aktuellen Biss.  
Er singt Lieder über Umwelt und was wir daraus machen.

Zusammen mit Infos über die Arbeit von NWA (Nie Wieder Atomkraft- 
werke) und TRAS (Trinationaler Atomschutzverband), über Erkenntnisse 
und Begebenheiten gibt es ein volles Energieprogramm! 

Sie sind herzlich eingeladen!

Sterntreffen Benken, Kernfrauen Weinland, Klar! Schweiz

Eintritt frei, Kollekte

Das Gasthaus Sonne bietet anschliessend Mittagessen an.

VMK Beschriftungen & Werbetechnik GmbH
8207 Schaffhausen . Tel. 052 640 21 70 

Aus unserem Angebot:

 
 und Gebäuden

 
 und Gebäude 

SCHRAUBFUNDAMENTE

BESCHRIFTUNG

SIGNALETIK

Beschriftungen
Signaletik
Schraubfundamente


